
TECHNIK UND 
WIRTSCHAFT
MONATS CHRIFT DES VEREINES DEUTSCHER 
INGENIEURE * REDIGIERT U HERAUSGEGEBEN 
VON DR-HERMANN BECK U N D  D-M EyER.

3. JAHRG. FEBRUAR 1910 2. HEFT

ÜBER MECHANISCHE TECHNOLOGIE. IHR WESEN 
UND IHRE WERTSCHÄTZUNG.

Von 2>r."3ng. OTTO WILLKOMM, Privatdozent an der Kgl. Technischen
Hochschale, Hannover.

In den 70er Jahren  des vergangenen Jahrhunderts herrsch te  unter den 
berufenen G elehrten ein lebhafter G edankenaustausch1) über das W esen der 
m echanischen Technologie als selbständiger, vollw ertiger W issenschaft und 
anderseits über die zw eckm äßigste Anordnung ihres Inhaltes und ih re r E rgeb­
nisse als Lehrstoff. Konnte man sich auch nicht völlig über die Darstellung 
d e s  Lehrstoffes verständigen, so w ar man sich doch darüber einig, daß die 
■mechanische Technologie eine w esentliche Grundlage des technischen Studiums 
bilden  m üsse. Und sie nahm- denn auch in den damaligen polytechnischen 
.'Schulen dem entsprechend eine hervorragende Stelle im U nterrichtsplan ein 
'(bis zu 11 Stunden w öchentlich!).

Seit jener Zeit is t über diesen G egenstand w enig geschrieben w orden. Und 
•doch hat die Technologie von ihren Anfängen bis auf den heutigen T ag so 
in teressan te  W andlungen durchgem acht, daß es sich lohnt, einen Augenblick 
dabei zu verw eilen , Altes dem’ G edächtnis zurückzurufere, Neues einer v e r­
gleichenden B etrachtung zu unterziehen. B esonders in teressan t erscheint mir 
dieser Rückblick zu einer Zeit, in w elcher Technik und V erw altungsw issen­
schaften in einen friedlichen W ettstre it geraten  sind, da jede von beiden die 
U nentbehrlichkeit der ändern je länger je m ehr em pfindet; infolgedessen die

3) K i c k ,  Technische BL 1873 S. 103. — E x n e r ,  Dimglers p o ly techa  Ji. 
1874 Bd. 214 S. 410. — K i e k ,  Ü ber ein System  der vergleichenden Techno­
logie, eine technologische Streitschrift, P rag  1877. — H ö r  m a n n ,  Sitzungs­
berich t d. V ereines z. Bef. d. Gewerbfleißes in Preußen vom 4. Juni 1877. — 
K i c k ,  Technische Bl. 1879 H eft 1. — H e .rm . F i s c h e r ,  W Schr. d. V. d. I. 
1879 S. 434. — K i c k ,  S itzungsberichte d. Vereines z. Bef. d. G ew erb- 
iieißes in P reußen vom 8. Mai 1882.
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V ertre te r der einen technisches V erständnis zu gew innen sich bem ühen, die 
der ändern sich m it V erw altungsw esen befassen. Die Verbindung beider muß 
bei zw eckm äßiger A rbeitsteilung ein günstiges E rgebnis haben und w ürde 
einem Jahrzehn te  alten B edürfnis abhelfen.

Fxagt man nun aber nach dem Zusam m enhang zw ischen technischen V er­
w altungsbeam ten oder „V erw altungsingenieuren“ und Technologie, so lautet 
die A ntw ort2), daß die Technologie ihr E ntstehen dem B edürfnis nach technisch 
unterrich teten  V erw altungsbeam ten verdank t, w enigstens in ihrem  ursprüng­
lichen Umfang, ln w elchem  Maße sie sich sp ä te r als eine freie, selbständige 
W issenschaft entw ickelt hat, soll der Verlauf der B etrachtung zeigen.

In ihren Anfängen is t die Technologie ein Kind der U niversitä t. Schon 
die Bildung des W ortes deu tet darauf hin. E ntsprechend den Bezeichnungen 
Theologie, Philosophie entlehnte man aus dem G riechischen das W ort T echno­
logie3) und verstand  darun ter „die L ehre von den H andw erken, F abriken  und 
M anufakturen“. In diesen G renzen w ar die Technologie auf den U niversitäten 
ein Teil der K am eralw issenschaften, d. h. als Lehrfach für V erw altungsbeam te 
berechnet, um diesen einiges V erständnis für die ihrem  M achtbereich  unter­
stellten gew erblichen B etriebe zu geben. Sie w a r  also eine  rein beschreibende 
Disziplin4), die sich dam it befaßte, die A rbeitsvorgänge einzelner G ew erbe, und 
z w ar neben den eigentlichen H andw erksbetrieben  besonders d er m it der Land­
w irtschaft zusam m enhängenden G ew erbe, darzustellen. „G ew erbekunde“ w ürde 
nach heutiger Auffassung w ohl der treffendste A usdruck dafür sein.

Hand in Hand m it der vielseitigen und v ielgestaltigen Entw icklung der 
Technik und dem A nw achsen ih rer A ufgaben geschah nun dreierlei. Um dem 
Bedürfnis nach gründlich und ausschließlich technisch vorgeb ildeten  Männern 
abzuhelfen, entstanden die „technischen B ildungsanstalten“, die V orläufer der 
technischen M ittel- und Hochschulen. Als die berufenen V ertre te r  technischen 
U nterrichtes nahm en nun naturgem äß diese A nstalten  auch die Technologie in 
ihren Lehrplan auf, und zw ar im w eite s ten  Umfang. In dem Maß, in  dem 
hier die B eschäftigung mit der Technologie zunahm , verschw and  sie bis auf 
w enige R este aus den Lehrplänen und von den L ehrkanzeln  der U niversitäten.

Die dritte der angedeuteten  Folgeerscheinungen ergab  sich aus der w eit­
gehenden V ertiefung, die der Lehrstoff der Technologie an den technischen 
Schulen erfahren konnte und erfuhr. B ereits ein ige U n ivers itä tsleh rer hatten 
eingesehen, daß m it fo rtschreitender Entw icklung die E inzelbehandlung der 
H andw erke je länger je m ehr unmöglich w urde. Sie suchten  durch Zu­
sam m enfassen bestim m ter G ew erbe den ganzen Stoff system atisch  in wenige 
Gruppen zu zerlegen. Diese V orschläge sahen z. T. w underlich genug aus. 
Einer der besten w ar noch B eckm anns5) G edanke, die H andw erker einzuteilen 
in solche, die P rodukte  ers tens des T ierreiches, zw eitens des Pflanzenreiches,

2) K a r m a r s c h ,  G eschichte d. T echnologie (in „G eschichte d. W issen­
schaften“ Bd. I I  M ünchen 1872).

3) z t - x v o 'K o y i u , w örtlich : L ehre der Künste ( r e /r i j) ,  H andfertigkeiten.
S. a. B e c k m a n n :  Anleitung zur Technologie, Göttingern 1796.

4) K a r m a r s c h ,  G eschichte d. Technologie.
5) J. B e c k m a n n ,  P ro fesso r d. Ökonomie an der U n ivers itä t Göttingeny 

geb. 1739, gest. 1811.



drittens des M ineralreiches verarbeiten , zubereiten, veredeln. Freilich hat 
auch diese Einteilung eine niedre Stufe technischer Entw icklung und Kultur 
zur V oraussetzung, da eine ganze große Reihe zusam m engesetzter Erzeugnisse 
hier keinen P latz  findet. Desgleichen machen häufige W iederholungen der­
selben T ätigkeiten  den w issenschaftlichen W ert dieser Einteilung ziemlich, hin­

ten fällig.
Solange man sich nicht von der Vorstellung und dem Begriff des H and­

w erkes, selbst w enn er w eit gefaßt w urde, loslösen konnte, w a r an eine 
iatji system atische A nordnung und Behandlung des Stoffes nicht zu denken. Blickt

man heute zurück, so scheint es, als ob die Entw icklung technischen Schaffens 
selbst den W eg zur sinngem äßen Darstellung gegeben hat. Zum großen Teil 
büßten die H andw erke an Selbständigkeit ein und verschm olzen vielfach zu 

sh- einem  einheitlichen, m eist Fabrik genannten B etrieb. Innerhalb dieser neuen
Einheit betätigen sie sich freilich in der alten W eise, aber ihre A rbeit ist Teil­

s t  a rbeit an einem zusam m engesetzten Erzeugnis. A r b e i t s t e i l u n g  nennen
kc w ir e s  heute und gehen dabei von dem Erzeugnis aus, dessen H erstellung eine

zu große V ielheit von A rbeiten erfordert, als daß es von einigen w enigen 
{jg. M enschen zw eckm äßig und billig genug angefertig t w erden  könnte. Techno­

logisch genomm en erscheint es nach dem G esagten als eine Z u s a m m e n ­
f a s s u n g ,  Vereinigung von H andw erken zur H erstellung neuer Erzeugnisse. 

p ; Man könnte also versuchen, den B ereich der Technologie nach den E r ­
z e u g n i s s e n  system atisch  zu zerlegen, sofern es gelänge, hier zusam m en- 

.. fassende Begriffe für einzelne Gruppen zu finden. An solchen Bemühungen hat es
nicht gefehlt, doch sind sie an der ungeheuren Vielheit der E inzelerscheinungen 
für eine einheitliche D arstellung des gesam ten Stoffes gescheitert. W ohl aber 
ist ihnen die Samm lung eines recht umfangreichen M ateriales zu verdanken, 
denn eine große Anzahl H andbücher der Technologie sind in diesem Sinne 
geschrieben und haben eine gew altige Menge Stoff zusam m engetragen, aber 
— es ist kei-n befriedigendes System  darin, sondern ein Aneinande.rreihen von 
E inzelheiten; es sind w ertvo lle  N achschlagebücher, die aber ein zusammen­
fassendes V erständnis nicht verm itteln.

Einen großen S chritt vo rw ärts  bedeute t dem gegenüber der Gedanke, die 
R o h s t o f f e  se lbst als G rundlage für die Behandlung ih re r technischen Be­
arbeitung zu nehmen. Und in der T a t gesta tte t dieser Plan, ähnlich dem zu­
letzt genannten, viele verschiedene G ew erbe in Gruppen zusam m enzufassen; 
nur ist hier die Anzahl der Gruppen w esentlich kleiner und die Art der G ruppie­
rung natürlicher, da er auf einer von der N atur gebotenen Grundlage aufbaut,
und logischer, da e r  G ew erbe zusam m enfaßt, die durch den Rohstoff, den sie

iß8 verarbeiten , in gew issem  Sinne verw and t sind.
A ber beide A rten der Behandlung kämen über eine G ew erbekunde, im 

besten Falle „vergleichende G ew erbekunde“, nicht hinaus, w enn nicht zu der 
—' rein beschreibenden D arstellung der A rbeitsverfahren eine kritische, w issen­

schaftliche Prüfung ihrer Zw eckm äßigkeit hinzugetreten w äre. Und zw ar sind 
es Chemie und Physik, die je tz t der Technologie ihre D ienste widmen.

Die erste  Folgeerscheinung dieser neuen Richtung w ar, daß man die 
Technologie in eine c h e m i s c h e  und eine m e c h a n i s c h e  trennte. U nter 
der le tz teren  verstand  man und v ers teh t man noch heute die Lehre von der 
m echanischen, sich auf äußere Form und Größe erstreckenden B earbeitung der
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Rohstoffe zu G egenständen des m enschlichen G ebrauches, un ter der le tz teren  
die L ehre  von V eränderungen der Rohstoffe ih rer N atur, ihrem W esen  nach.

Die chem ische Technologie fand lite ra risch  sehr bald eine einheitliche 
w issenschaftliche Behandlung, und z w a r zunächst und zum eist in  den Handi- 
büchern der technischen Chemie, die nicht allein die Chemie in ihren B e­
ziehungen zu r Technik darste llten , sondern eine m ehr oder w en iger p lan­
mäßige und ausführliche B ehandlung chem ischer Industriezw eige  gaben. In­
dessen gehen h ier chem ische und technologische L ite ra tu r so ineinander über, 
daß ich in der Folge nur die W eiterentw icklung der m echanischen Technologie 
betrach ten  will, um nicht auf frem de G ebiete abzuirren .

Die m echanische Technologie, aufgebaut auf der B earbeitung  der R oh­
stoffe, w a r nun nicht m ehr einfach reproduktiv , sondern  hatte  zw ei sehr 
w ichtige Aufgaben zu erfüllen. W ohl w a r sie als Lehrstoff noch beschreibender 
N atur, doch gegründet auf den Ergebnissen kritischer B eobachtung. Sie nahm 
die in der P rax is  geübten H andgriffe und V erfahren nicht ein fach  auf, sondern 
prüfte deren Z w eckm äßigkeit, frag te  nach dem W arum . Die L ösung solcher 
Aufgaben erfo rderte  aber nicht nur e ine gründliche K enntnis der jeweiligen 
A rbeitsverfahren  und der betreffenden W erkzeuge, sondern  v o r  allem  auch 
der Rohstoffe und ih rer physikalischen Eigenschaften, d. h. die mechanische 
Technologie t r a t  als forschende W issenschaft in enge Fühlung m it der Physik. 
Sie übernahm  teils deren  E rgebnisse, teils w a r sie aber angew iesen , ihre 
eignen W ege zu gehen. Und diese T ätigkeit is t rech t fruchtbringend gew esen. 
Alle die Sonderlaboratorien , die sich m it der U ntersuchung von technisch v er­
w endeten  Roh- und Baustoffen und z. T. fertigen E rzeugnissen  befassen, sind 
als A bleger d ieser R ichtung technologischer A rbeit6) anzusehen: die M aterial­
prüfungsanstalten  zur U ntersuchung von M etallen (M etallographie!), Steinen 
(Beton!) und H olz; technologische L abora to rien  zur P rüfung von Gespinsten, 
G ew eben, P ap ie r usw . Die Anfänge d ieser E ntw icklung sind im  Verhältnis 
zu dem A lter chem ischer oder physikalischer L abora to rien  noch ziem lich jung. 
Noch 1879 bezeichnete Herrn. F ischer7) die Schaffung so lcher A rbeitstä tten  als 
dringend notw endig.

Von dem  Augenblick an, in w elchem  die m echanische Technologie, die 
Technologie überhaupt, in der kurz angedeuteten  W eise be trieben  w ird , ist 
aber der G elehrte nicht m ehr der nur em pfangende, der seine W eisheit dem 
H andw erk, der „P rax is“ verdank t, sondern seine Forschungsergebnisse 
kommen ih rerseits w ieder der praktischen  T echnik zugute in Form  von v e r­
besserten , kürzeren  oder ganz neuen A rbeitsverfahren . Die T echnologie ist 
nicht m ehr nur reproduktiv , sondern  selbst schöpferisch tä tig ; sie ist eine 
selbständige W issenschaft gew orden, im  G egensatz zu r G ew erbekunde, die 
nur ein L ehrfach vorstellte .

N aturgem äß bleibt die Technologie auch im neuem' G ew and ein U nter­
richtsgegenstand. D er Technologe h a t som it zw ei Aufgaben zu erfüllen: eine 
w issenschaftlich forschende und eine pädagogische. Für die le tz te re  t r i t t  nun

6) Eine W eiteren tw ick lung  nach der m athem atischen Seite findet sich in 
der sog. ,, I echnologischen M echanik (P. Ludwik, W ien), in  der „theoretischem 
m echanischen T echnologie“ und der „F estigkeitsleh re“ .

7) W Schr. d. V. d. I. 1879 S. 434.
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die zw eckm äßigste D arstellung des gesam ten Lehrstoffes der mechanischen 
Technologie in den V ordergrund. Je  nach dem Sonderzw eck geht man dabei 
en tw eder vom  Erzeugnis aus oder vom Rohstoff und spricht in beiden Fällen 
von einer „speziellen Technologie“. So b e tre ib t man z. B. spezielle T echno­
logie der W eberei, Spinnerei, P äpierfabrikation  oder eine spezielle Technologie 
der M etalle, der Hölzer, der Steine, der Faserstoffe. In beiden Fällen handelt 
es sich aber nicht um die B earbeitungsverfahren an sich, sondern ste ts mit 
R ücksicht auf einen bestim m ten Zweck. Dem angehenden Ingenieur sollen je 
nach dem Zw eige technischer Fabrikation , dem e r  sich w idm en will, „spezielle“ 
Fachkenntnisse verm itte lt oder besser schon praktisch  erw orbene Kenntnisse 
w issenschaftlich vertieft w erden. So w ird  sich z. B. zw eckm äßig m it der 
speziellen Technologie der M etalle besonders zu befassen haben, w er in einer 
M aschinenfabrik tä tig  sein will, w ährend  der angehende W ebereiingenieur 
spezielle Technologie der W eberei zu betreiben haben w ird . Das bedeutet 
aber, daß das Fach „spezielle Technologie“ für technische Fach- und M ittel­
schulen die gegebene A rt der Behandlung ist.

E tw as andere Forderungen tre ten  dagegen auf, w enn es sich darum 
handelt, auf ein allgem eines V erständnis für technische A rbeitsverfahren über­
haupt hinzuführen, technologische Kenntnisse als Grundlage einer allgemeinen 
technischen Bildung zu verm itteln, w ie es z. B. eine Aufgabe der technischen 
Hochschule ist. F ü r diesen Zw eck führt eine Anordnung des Lehrstoffes nach 
A rt der speziellen Technologie n ich t zu dem gew ünschten Ziele, da diese D ar­
stellung einseitig  auf Einzelheiten eingehen muß und keinen logischen Zu­
sam m enhang der verschiedenen Zw eige der speziellen Technologie b ieten  kann. 
Eine Zusam m enfassung der gesam ten technischen A rbeitsverfahren  w ürde ein 
Aneinanderrertoen versch iedenartiger V orgänge sein  und rech t um fangreich und 
unübersichtlich ausfallen müssen, zumal häufige W iederholungen eines und des­
selben V erfahrens unausbleiblich w ären . Man sieht dies leicht ein, w enn man 
bedenkt, daß z. B. die A rbeiten des W alzens bei den M etallen und beim1 Glas 
Vorkommen, das A bdrehen und Hobeln (Spanabheben!) in der speziellen 
Technologie der M etalle, H ölzer und Steine, also dreim al zu besprechen w äre.

Da ist denn ein d ritte r Schritt g e tan  w orden. M an nahm sta tt der E r­
zeugnisse oder der Rohstoffe die E i g e n s c h a f t e n  der Rohstoffe, die für 
eine m echanische B earbeitung von' Bedeutung sind, also die sogenanntem „Be­
arbeitungseigenschaften“ als A usgangspunkt der D arstellung. Die V orschläge 
hierzu liegen verhältnism äßig w eit zurück. B ereits Beckm ann hatte  1806 den 
V ersuch gem acht, die Industriezw eige nach ihrer inneren V erw andtschaft zu 
ordnen, und K arm arsch sk izziert in seiner Geschichte der Technologie eine 
Behandlung der Technologie, die sich bis auf einige Punkte  ganz und gar auf 
die B earbeitungseigenschaften gründet, w enn auch dieser G rundsatz noch nicht 
k la r erkannt und ausgesprochen ist. B ew ußt und mit strenger Folgerichtigkeit 
is t e r e rs t von H. F ischer in der 6. Auflage von K arm arsch-Fischer, Handbuch 
der m echanischen Technologie, duircbgefübrt. D iese D arstellung fühirt dort den 
anspruchslosen N am en: Aufbereitungskunde. Die klingendere und allgem einer 
übliche Bezeichnung is t zur Zeit noch allgem eine oder vergleichende m echa­
nische Technologie.

Diese dritte Form  der m echanischen Technologie hat also die B earbeitungs­
eigenschaften als Grundlage. Sie behandelt die A rbeitsverfahren ohne R ück­
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sicht auf bestim m te fertige Erzeugnisse nur im Zusam m enhänge m it den E igen­
schaften d er Rohstoffe, die eben jene A rbeiten erm öglichen. So sind z. B. 
A rbeiten w ie Gießen, W alzen, Schm ieden, Ziehen, P ressen , P rägen , T reiben, 
D rücken nur möglich, w enn der jew eilige Rohstoff bildsam  ist. Nun sind aber 
alle Rohstoffe durch bestim m te V orbereitungen in irgend einem G rade bildsam 
zu machen, z. B. durch E rw ärm en, Anfeuchten usw., d. h. d ieser eine Sam m el­
begriff um faßt eine große Fülle von m annigfaltigen A rbeitsverfah ren , die säm t­
lich ihrem  W esen  nach v erw and t sind. F erner kann man die Rohstoffe nicht 
nur um gestalten, w eil1 sie bildsam  sind, sondern in gleichem1 Maß erm öglicht 
dies auich die T eilbarkeit, eine E igenschaft, die ebenfalls allem Rohstoffen m ehr 
oder w eniger eigentüm lich ist. D iese Gruppe umfaßt alles Schneiden, Bohren, 
Sägen, Hobeln, F räsen, Drehen, Feilen, Schaben, Schleifen, Polieren  (sow eit 
hier w irklich  das A bheben von Spänen in F rage  kom m t). M an w olle  diesen 
w enigen Beispielen entnehm en, daß es nunm ehr in der T a t möglich ist, mit 
w enigen Begriffen säm tliche A rbeitsverfahren  der T echnik zu um spannen, und 
daß diese Begriffe den Stoff w irklich logisch zu gruppieren gesta tten , da sie 
innerlich V erw andtes umfassen. Dam it ist aber das erreich t, w as w ir w ollen: 
eine e i n h e i t l i c h e  Form , eine a l l g e m e i n  gütig© Ü bersich t über den 
g e s a m t e m  Stoff .herzustellem, eine M öglichkeit, d ie  den N am en „allgem eine“ 
Technologie w ohl rechtfertig t.

F e rn e r g es ta tte t diese D arste llungsart unm ittelbar einen V ergleich der­
selben A rbeitsverfah ren  aii verschiedenen Rohstoffen und b ie te t dadurch Ge­
legenheit, die durch den jew eiligen Rohstoff bedingten A bw eichungen der 
gleichen A rbeitsverfahren  oder die versch iedene G estaltung  d er W erkzeuge 
zw anglos nebeneinanderzustellen und zu vergleichen. So sind z. B. beim 
B ohren und Hobeln des H olzes bestim m te V orsichtsm aßregeln zu treffen, die 
bei M etallen unnötig sind, und die m it der B ezeichnung „P o lieren“ zusam m en­
gefaßten V erfahren können sich auf zw ei w esentlich versch iedene B earbeitungs­
eigenschaften gründen: einm al die T eilbarkeit, w enn näm lich die F läche durch 
A bheben feinster Spänchem g eg lä tte t w ird , oder die B ildsam keit, w enn  die 
G lättung durch N iederdrücken d er die R auhigkeiten bildenden U nebenheiten 
geschieht (A nwendung des Polierham m ers, d er W äschem angel).

Da sich auf diese W eise ganz von selbst die M öglichkeit so lcher V ergleiche 
auf drängt, is t die seh r treffende B ezeichnung v e r g l e i c h e n d e  Technologie 
für „allgem eine“ gepräg t w orden . D er dritte  b e re its  genannte  Name, die Auf­
bereitungskunde, e rk lä r t sich von selbst, da alle A rbeitsverfah ren  einen P la tz  
finden können, die den Rohstoff zu irgend einer V erw endung b ere it m achen.

Die hohe B edeutung der vergleichenden Technologie liegt darin, daß sie 
als G rundlage die E igenschaften von N aturprodukten hat, also auf N atur­
gesetzen selbst aufgebaut ist. Sie is t deshalb in ihrem  Gefüge unabhängig 
von Erscheinungen, die m it der A usbreitung der Technik, m it V eränderungen 
der E rzeugnisse oder Fabrikationsorgan isation , se lb st m it H erstellungs- 
e i n z e l h  e i t e n  Zusam m enhängen; G eschm ack und M ode lassen  sie  in  ihrem  
Aufbau unberührt. Sie dient lediglich, w ie  sonst eine „ex ak te“ W issenschaft, 
der Erkenntnis, ha t jedoch vor vielen and eren  das vo raus, daß ih re  Ergebnisse 
leicht in die W irklichkeit oder in w irtschaftliche W erte  um gesetzt w erden  
können, sofern sie nur m it der W irklichkeit in Fühlung bleibt und sich nicht 
in unfruchtbare Spekulationen verliert.
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Man hat der vergleichenden Technologie den V orw urf gem acht, sie sei zu 
ab strak t und für die Vorbildung zur praktischen Technik ungeeignet, da sie 
„zusam m engehöriges auseinanderreiße, frem dartiges in künstlicher, gesuchter 
W eise zusam m enfasse und somit nicht O rdnung in die Köpfe bringe, sondern 
V erw irrung“ . D em gegenüber w ird  man sich zu fragen haben: W elchen Zweck 
verfolgt denn eigentlich die vergleichende Technologie? Sie is t ihrer E nt­
stehung und ihren G rundlagen nach nichts anderes als eine A rt angew andter 
Physik , d. h. eine D arstellung technischer A rbeitsverfahren vom physikalischen 
S tandpunkt aus. D er physikalische Vorgang bildet Grundlage und Kern 
d ieser B etrachtungsw eise, im G egensätze zu der speziellen Technologie, w elche 
die A rbeitsverfahren  darste llt als M ittel und W ege zur B earbeitung der 
Rohstoffe oder H erstellung der Erzeugnisse. In beiden Fällen m üssen viel­
fach die gleichen A rbeitsverfahren geschildert w erden1; aber w as für die v e r­
gleichende Technologie nur B e i s p i e l  vorstellt, is t für die spezielle T echno­
logie der eigentliche Z w e c k .  D araus geht hervor, daß die spezielle T echno­
logie der vergleichenden im Lehrgang vorausgehen muß. So verlockend 
auch der G edanke ist, in den Rahm en der vergleichenden Technologie die 
gesam te Vielheit der speziellen Technologie mit allen Einzelheiten in G estalt 
von „Beispielen“ hineinzuzw ängen, muß er pädagogisch doch als verfehlt, 
als nicht logisch bezeichnet w erden. Es soll dabei zwei w esentlich v e r­
schiedenen Zwecken gedient w erden. Zudem ist der A nfänger noch viel zu 
sehr durch die Vielheit und M annigfaltigkeit der ihm neuen Einzelerscheinungen 
in Anspruch genommen, als daß e r zugleich damit auch den logischen Aufbau 
der vergleichenden Technologie bereits zu erkennen und zu verstehen im­
stande w äre . Sind dagegen durch Fachstudien oder eine sinngemäß geleitete 
praktische T ätigkeit Kenntnisse auf der Grundlage der speziellen Technologie 
gewonnen, so kann die vergleichende Technologie dann in der H auptsache 
B ekanntes als Beispiele für ihre Aufgaben heranziehen, ohne daß durch die 
Fülle neuer Einzelheiten der logische G edankengang verdunkelt w ürde. Es 
handelt sich dann im w esentlichen nicht m ehr darum, bestim m te fachliche 
Kenntnisse zu verm itteln , sondern eine auf N aturgesetzen gegründete Zu­
sam m enfassung dieser K enntnisse zu geben. Daß aber ein solches vergleichen­
des Zurückführen der technischen Arbeitsverfahren) auf die ihnen zugrunde 
liegenden N aturgesetze nicht überflüssig, sondern- außerordentlich frucht­
bringend sein w ird, b rauch t nicht e rs t w eiter begründet zu w erden.

Auf dieser Stufe ist die Entw icklung der mechamis-chen Technologie jedoch 
noch nicht zu Ende. Bei Kennzeichnung der vergleichenden Technologie ist 
bereits m ehrfach beton t w orden, daß sie ein auf N aturgesetze gegründetes, 
also im technisch-naturw issenschaftlichen Sinne logisches Gebäude vorstellt. 
Es w ird  sich also auch hier schon Gelegenheit bieten, den angehenden Ingenieur 
auf ein technisch folgerichtiges Denken hinzuführen, indem man äußerlich v e r­
schiedenen Erscheinungen auf den Grund geht und ihre W esensgleichheit nach- 
weis't, oder -umgekehrt. Die Technologie b leibt jedoch dabei noch im m er auf 
dem Boden der N aturw issenschaften.

Es liegt aber nicht allzu fern, von hier aus einen Schritt w eiter, und zw ar 
ins A bstrakte, zu gehen. Unzählige M ale stellt das technische Leben die Forde­
rung nach der eindeutigen Erklärung, der „Definition“ irgend eines A rbeits­
vorganges, eines Erzeugnisses, eines A rbeitsm ittels usw . Da in diesen Fällen
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ste ts hauptsächlich technologische Fragten m itsprechen, w ird  sich die T echno­
logie zu einer -reinen B egriffsw issenschaft ausbilden m üssen. Sie w ird  eine 
auf technische F ragen  angew andte form ale Logik. Und der dafür gebildete 
A usdruck „Technologik“ scheint m ehr als ein bloßes W ortspiel zu sein.

Den Aufbau und Inhalt eines solchen L ehrfaches ha t man sich e tw a 
folgenderm aßen vorzustellen. Zunächst w ird  eine Einführung in die Denk- 
und A usdrucksw eise der allgem einen Logik nötig sein, also eine E rö rterung  
über Begriff und Vorstellung, über Inhalt und Umfang eines Begriffes, W erk ­
begriff und Sachbegriff, über W esen und E igenschaften substan tiv ischer, 
ad jektiv ischer und verbaler Begriffe u. a. H ieran  schließen sich dann Beispiele 
über Bildung technischer Begriffe oder über die V erschiedenheit der unter 
einen Begriff fallenden Gebilde, w obei folgerichtig das W esen der E inzelform en 
herausgeschält w ird, das deren Zugehörigkeit zu eben jenem  Begriff bedingt. 
Diesen B etrachtungen folgt dann zw eckm äßig die- U m kehrung: die E rklärung 
vorhandener Begriffe, z. B. der B ezeichnungen W erkzeug , M aschine oder 
sonstiger A rbeitsm ittel oder E rzeugnisse der m echanischen Technik.

M an sieht ein, daß zu Übungen dieser A rt, die ausschließlich das technisch­
logische D enken schärfen sollen, um fassende technologische1 K enntnisse e r­
forderlich sind, daß also für diese r-ein begriffliche B ehandlung der Technik  die 
Technologie (Technologik!) die gegebene Stelle ist. M an m ag h ier entgegnen, 
daß dem angehenden Ingenieur durch die M athem atik  reichlich G elegenheit 
gegeben ist, sich im folgerichtigen D enken zu üben. D ieser E inw and is t e r­
fahrungsgem äß nicht unbeschränkt stichhaltig. W ürde die M athem atik in dem 
Umfang und in der W eise betrieben, daß sie jegliches D enken überhaupt in 
zw angläufige B ahnen zu leiten verm öchte, dann w äre  eine  Teohnologik im' 
obigen Sinn unnötig. Das ist aber in  deir R egel n ich t der Fall: die M athem atik 
ist für den Ingenieur m eist nur M ittel zum  Zw eck, näm lich A nleitung zur 
Lösung technisch w ichtiger Aufgaben. In- diesem Fall- a b e r  reicht ih r logischer 
Zw ang nur so w eit, als -irgend -ein V organg m it den A usdrucksm itteln  der 
M athem atik zu fassen ist. Diese G renzen sind im V erhältnis zu dem ungeheuer 
um fangreichen G ebiete technischen  Schaffens erfahrungsgem äß rech t eng. In 
allen Fällen, die außerhalb liegen, ist das technisch folgerichtige D enken an die 
vielfach w echselnden und schw ankenden A usdrücke des täglichen L ebens ge­
bunden. U nd hier nicht in die Irne gehen, so n d ern  au f S ch ritt und T ritt 
W ort für W ort die Folgerichtigkeit eines D enkvorganges prüfen, bedeu te t eine 
harte  Arbeit, die v ieler Ü bung bedarf. D er Ingenieur erschließt h ierm it der 
W issenschaft aller W issenschaften, der E rkenntnislehre, bew ußt ein neues An­
w endungsgebiet. Alle W issenschaftszw eige der a lten  Schule, die w ir als solche 
anzusehen gew öhnt sind, gehen auf diesen A usgangspunkt zurück, sind An­
w endungen einer und derselben D enkw eise, n u r auf verschiedenartige- F ragen. 
B esonders die re in  abstrak ten  W issenschaften  lassen dies deutlich erkennen, 
da si-e durch frem dartige, von außen kom m ende Einflüsse des täglichen Lebens 
nur w enig berüh rt w erden. Die S chw ierigkeit liegt für die Technologik in der 
A bhängigkeit von dem beständigen W echsel, dem oft sprunghaften  F ortsch re iten  
technischen Lebens. Am m eisten Ähnlichkeit ha t sie nach d ieser R ichtung hin 
m it der R echtsw issenschaft. Auch deren V ertre te r sind durch die V erhältn isse 
gezw ungen, den W echselt allen des täglichen w irtschaftlichen  und gew erb lichen  
Lebens nachzugehen und alle die w iderspruchsvollen  Erscheinungen- ab s trak t
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logisch nach jeder Richtung hin zu zergliedern, w enn anders sie w irklich „das 
R ech te“ finden wollen. Und es is t vielleicht kein Zufall, w enn die durch fo rt­
g ese tz te  Übung so geschulten V ertre ter eines S tandes in allen Zweigen des 
täglichen Lebens einen ausschlaggebenden Einfluß behaupten konnten.

S ow eit mir bekannt, ist die Technologie als Technologik nirgends als 
se lbständiges Lehrfach betrieben w orden. Sie w urde  andeutungsw eise in 
D resden in den Vorlesungen über allgem eine mechanische Technologie von 
dem früheren Technologen E. H artig, dem H aup tvertre ter dieser Richtung, 
behandelt. Eine w eitere  A usbreitung haben diese Anregungen nicht erfahren. 
Man überläßt es im allgemeinen dem angehenden Ingenieur, sich mit diesen 
F ragen  allein und ohne die geeignete Anleitung abzufinden. Die P rax is findet 
m eist eine solche D enkw eise für ihre Zw ecke zu abstrak t und hält sie für 
Zeitverschw endung. Und doch beherrsch t das technische Leben ein G ew altiger, 
dem die G esuchsteller nur dann mit Erfolg nahen, w enn ihre W ünsche in  logisch 
einw andfreier W eise vo rgebrach t w erden : das Paten tam t. Und gerade für die 
B edürfnisse des Paten tam tes hat H artig, als eines der ers ten  M itglieder und 
einer der ers ten  B era te r dieses Institutes, die genannten Anregungen gegeben, 
die e r  auch schriftlich in dem W erkchen „Studien in der P rax is  des kaiser­
lichen P a ten tam tes“ (Leipzig 1890) näher ausgeführt hat. W enn nun auch 
vielleicht zugegeben w erden  muß, daß die Bedürfnisse der Zeit in diesen am 
A nfänge herrschenden G rundgedanken m ancherlei W andel herbeigeführt haben, 
so is t doch soviel sicher, daß das P aten tam t schon sehr bald ans einer rein 
oder doch vorw iegend technisch gedachten Einrichtung eine technisch-juristische 
(mit einer starken  Betonung des zw eiten W ortes) gew orden ist. Das ist an 
sich natürlich, denn R echtsschutz ist ja  ihr Zweck. Aber eine Verständigung 
zw ischen Technik und Rechtspflege ist nur dann möglich, w enn der Ingenieur 
m it der juristischen, d. b. in diesem Fall einer ins technische1 übersetzten 
form al logischen D enkweise, v e rtrau t is t

Man könnte entgegnen, daß als V erm ittler zw ischen technischer P rax is  und 
P a ten tam t der P a ten tan w a lt da ist. Bei dem Zug der Zeit nach Arbeitsteilung 
erschein t d ieser H inw eis richtig und b e re c h tig t W ozu soll der schaffende 
Ingenieur sich m it Aufgaben belasten, deren Lösung einen selbständigen Beruf 
bilden kann? Der E inw and w äre  stichhaltig, w enn der P a ten tanw alt in allen 
ihm vorkom m enden Fällen auch technischer Sachverständiger sein könnte, eine 
Forderung, die nur dann erfüllbar ist, w enn sein B ureau für bestim m te Gruppen 
technischer A rbeitsgebiete besondere Fachleute hat. W ie es heute liegt, ist 
der A nw alt vorw iegend Ju ris t; seine technische Vorbildung hat ihn naturgem äß 
nur m it einigen Zweigen der Technik in w irkliche Fühlung gebracht. In allen 
außerhalb  liegenden F ragen ist eine befriedigende Verständigung m it den 
m eist Sondergebieten angehörenden Forderungen seiner Kundschaft unverhält­
nismäßig schw ierig, w enn nicht unmöglich.

W as hier für den besondern Fall des Paten tam tes ausgeführt ist, gilt 
naturgem äß für alle Fragen, deren Lösung nur auf technisch-juristischem  W ege 
möglich ist. Und der technische Sachverständige, dessen Aufgabe vor G ericht 
rein technischer N atur ist, w ird  trotzdem  nur dann w irkliche Ü berzeugungs­
k raft entw ickeln, w enn ihm die juristische D enkw eise v e rtrau t ist.

Spezielle Technologie, vergleichende Technologie, Technologik! W elche 
G er drei nahe verw andten und doch so verschiedenen W issenschaften soll nun
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dem Ingenieur als Bildungsm ittel d ienen? W ie schon erw ähnt, ist die e rs te  
ausschließlich für Fach- und M ittelschulen das gegebene, w o Fachw issen auf 
w issenschaftlicher (physikalischer) G rundlage verm itte lt w erden  soll. Die 
beiden anderen sind die den technischen H ochschulen zukom m enden Form en 
der Technologie, w obei vorauszusetzen  ist, daß eine gew isse Summ e techno­
logischer Fachkenntnisse, e tw a aus dem praktischen Jah r, m itgebrach t w ird . 
E rfahrungsgem äß ist nun aber diese V oraussetzung nicht in dem w ünschens­
w erten  Umfange zutreffend.8) Die Folge ist, daß die H ochschulen sich v e r­
anlaßt sehen, das Fehlende zu erse tzen , nachzuholen. W ill man dabei die 
w issenschaftliche Behandlung im Sinne der vergleichenden Technologie nicht 
fallen lassen, so kom m t ein w enig befriedigendes und w enig fruchtbringendes 
Kompromiß zustande, w ie bere its  früher kurz  angedeu te t w orden  ist. 
M eist ist man denn davon abgegangen und begnügt sich m it e iner speziellen 
Technologie der im M aschinenbau hauptsächlich verw ende ten  M aterialien 
(M etalle, H ölzer, e tw a  noch Steine). Das G anze heißt m erkw ürd igerw eise  
vielfach noch allgem eine 1 echnologie, w ürde m. E. aber w ohl besser m it „H er­
ste llungsverfahren“ bezeichnet, w ie es denn auch an einzelnen Stellen ge­
schieht.

Eine w irkliche allgemeine, vergleichende Technologie w ird , soviel ich 
weiß, zur Zeit n irgends m ehr gelesen, außer e tw a  an der technischen 
Hochschule m D resden; von Technologik habe ich auch nicht eine 
A ndeutung gefunden. D ieser E ntw icklungsgang hat seine zw eite  U rsache in 
der Forderung der praktischen Technik nach Ingenieuren, die mit den „A rbeits­
verfahren  v ertrau t, ja in ihnen geüb t“ sein sollen. Es ist aber eine alte E r­
fahrung, daß prak tisches Können nicht in V ortragsälen  e rw o rb en  w erden  
kann, sondern  nur im B etriebe. D er Ingenieur le rn t nicht in den Vorlesungen 
konstruieren, sondern durch reichliche Übungen im K onstruktionssaal. V or­
träge können praktisches Können höchstens ergänzen, vertiefen , auf eine 
w issenschaftliche G rundlage stellen. Da deshalb auch technologische V or­
lesungen den Forderungen der P rax is  se lbst mit L abora to rien  nicht gerech t 
w erden können, w as W under, daß in technischen Kreisen das In teresse an der 
Technologie und technologischem  A rbeiten  überhaupt zu schw inden beginnt, 
daß die Lehrpläne für dieses Fach 4, höchstens 5 W ochenstunden aufw eisen 
gegen 11 in früheren Jah ren !

Doch das Spiel der W echselw irkung ist noch nicht zu Ende, und dam it 
kehren w ir zum A usgangspunkte der B etrach tung  zurück. Die Technologie 
verliert an In teresse in technischen K reisen, die U niversitä ten  beginnen, sich 
ihr mit erneutem  Eifer zuzuw enden. A llenthalben9) w erden  dort technische 
V orlesungen teils technologischer, teils enzyklopädischer N atur eingerichtet,, 
und zw ar wie zu Beginn der ganzen Entw icklung — für Ju risten  und V er­
w altungsbeam te.

F ürw ahr, ein bem erkensw erte r Parallelism us, geeignet, zum N achdenken 
anzuregen!

8) S. a. zur Nedden: „D eutsche und am erikanische Ingenieurausbildung“. 
(Mitt. d. V erbandes techn.-w issensohaftl. V ereine, H annover, A. Sponholtz 
1908 Nr. 9 bis 12.)

*) B erlin: E. M e y e r ,  Einführung in die m oderne M aschinentechnik; 
G öttingen: A. N a c h t w e h ,  Einführung in Technologie und T echn ik ; H alle:
B. M a r t i n y ,  Die Technik in der G egenw art; H eidelberg: W . M e r t e n s ,  
M echanische Technologie.
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DIE INDUSTRIALISIERUNG CHINAS.
Von Dipl.-Ing. Dr. WALDEMAR KOCH, Charlottenbnrg.

D as In teresse der zivilisierten W elt hat w ährend des letzten Jah rzehntes 
in O stasien w esentlich Japan gegolten. E rst neuerdings beginnt man abzu­
w ägen, w elchem  Lande die Führerschaft in jenem Erdteil einmal endgültig 
zufallen w ird, und bei dieser kritischen B eurteilung der natürlichen Kräfte, 
S chätze und M öglichkeiten hat sich China, das Reich der Mitte, in den V order­
grund geschoben. D ieses Land, dem man eine V ersteinerung seiner Kultur 
vorw irft, geht mit R iesenschritten vorw ärts. Das Schulw esen und die Marine 
w urden neueren G rundsätzen entsprechend um gestaltet und vor allem ein 
V erfassungsgesetz erlassen. Viele der N euerungen stehen vorläufig auf dem 
Papier, aber der W ille zur T a t ist vorhanden.

China ist ein im w esentlichen in der gemäßigten Zone liegendes Land 
von 4 000 000 qkm Ausdehnung. Hinzu kommen seine Kolonien T ibet, T ur- 
kestan, die Mongolei und die M andschurei. D as Land bietet das Beispiel 
eines ausgesprochenen A grarstaates. Die Chinesen sind kein H andelsvolk; bei 
eir.er Nation von 400 Millionen M enschen liegt dies auch auf der Hand. Sie 
sind A ckerbauer und betreiben nebenbei e tw as H ausindustrie, G ew erbe und 
Handel. D as R egierungssystem  ist der Absolutism us, jedoch zieht das H er­
kommen schaife  G renzen, sodaß es im G runde genommen ziemlich demo­
kratisch zugeht. Schw er auf dem Volke lasten jedoch die Beamten. Sie sind 
der Fluch des Landes. Ihre Vorbildung ist m angelhaft. Juristen  sind sie zw ar 
nicht, sondern L iteraten  und daher nicht sachverständiger. Hinzu kommt 
ihre außerordentliche Bestechlichkeit. Ü berhaupt ist Selbstsucht im höchsten 
G rade der Grundzug des ganzen L ebens; sie unterdrück t alle anderen 
Gefühle, G erechtigkeitssinn, G utm ütigkeit, w ahren Stolz, überhaupt jede edle 
Empfindung mit Ausnahme des Familiensinnes.

Der Chinese ist ein gew andter Kaufmann, gew andter als der Europäer, 
den er völlig aus dem Zw ischenhandel verdrängt hat, dessen Alleinstehen er 
geschickt benutzt, indem er ihm in festorganisierten Gilden entgegentritt. 
Unternehm end ist er dagegen nicht. In der Regel w ag t er nur dort, wo ihm 
ein hoher Gewinn fast ve rbürg t ist. D arin w eicht er beträchtlich von den 
Japanern  und den Indern ab, bei denen allerdings vielleicht das V erant- 
w ortlichkeitsgefühl w eniger entw ickelt sein dürfte. Eingegangene Zahlungs­
verpflichtungen erfüllt er fast im m er; bei L ieferungsgeschäften betrügt er gern.

Sehr schlecht ist es mit der R echtssicherheit bestellt. Die Rechtspflege 
un tersteh t der allgemeinen V erw altung und ist daher ebenso wenig w ert wie 
diese. B esonders schlimm für den A usländer ist die N ichtachtung, die man 
vertraglichen R echten entgegenbringt. Die Konzession zur Ausübung des 
B ergbaues an irgend einer Stelle ist daher an sich w ertlos. Der Chinese, 
M eister im passiven W iderstande, w ird den Europäer nur dann gew ähren 
lassen, w enn es ihm paßt; in der Regel paßt es ihm nicht, und so bem erkt man 
heute eine ähnliche Unruhe w ie vor dem B oxeraufstande. Alles bemüht 
sich, den A usländer zurückzudrängen.

Will nun aber China erfolgreich mit Japan um die V orherrschaft im östlichen 
Asien kämpfen, so ist die Vorbedingung für die politische Fiihrumg die volle w irt­
schaftliche Selbständigkeit. Heute aber ist China für die Befriedigung vieler Be-
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diirfnisse aui das A usland angew iesen, und der Einfuhr steh t keine g leichw ertige 
A usfuhr gegenüber, sodaß 1905 eine passive Zahlungsbilanz von 426 Millionen 
M vorhanden w ar. Auf eine V erm ehrung der Ausfuhr ist bei der Zufriedenheit 
der ländlichen B evölkerung nicht zu rechnen. So bleib t nur die M öglichkeit, 
die G egenstände der Einfuhr im eigenen Lande in rationellen B etrieben zu 
erzeugen : die Industrialisierung Chinas. D er B etrach tung  dieses A usw eges 
dient die vorliegende A rbeit, der p rak tische Erfahrungen bei der E rrich tung
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industrieller Anlagen in C hina zugrunde liegen. Auf allgem eine G rundlagen, 
w ie V erw altung, R echtsw esen, Handel und W andel, V olkscharak ter, die säm t­
lich von hoher B edeutung für den Aufbau einer Industrie sind, kann  dabei im 
Rahm en dieser Z eitschrift nicht näher eingegangen w erden.

Rohstoffe.
China besitzt, im G egensätze zu Japan, einen außerordentlichen Reichtum  

an Rohstoffen jeder Art. Kohlen sind in ungeheuren M engen fast über das 
ganze Land verte ilt, w ie auch die beigegebene K arte erkennen läßt. Ganz 
Süd-H unan bildet ein zusam m enhängendes Kohlenfeld, halb B raunkohle, halb 
A nthrazit, der an Güte keiner bekannten Kohle nachsteht. D as V orkom m en in 
Yunnan, K weichow  und Kwangsi scheint 30 M illiarden t zu erreichen . Shansi
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übertrifft se lbst Pennsylvanien  und könnte die W elt auf Jah rtausende mit 
B rennm aterial versorgen. Allein die M enge des vorhandenen A nthrazites 
schätz t m an auf 630 M illiarden t.1) Chiihlr liefert schon heute 1 lA  Millionen t jäh r­
lich aus einer G rube und teilt sich mit Shantung in die Befriedigung der An­
sprüche an der ganzen Chinaküste. Kaum eine P rovinz fehlt in diesem Reigen. 
Ebenso ist Eisen w eit v erb re ite t und oft in unm ittelbarer N achbarschaft der 
Kohle zu finden, w ie in Shansi, w o gar noch der Kalkstein hinzukommt. Von 
den anderen P rovinzen sind Shantung, Hunan, Honan und Szechw an zu 
nennen. Kupfer findet sich in Yunnan und K weichow, reicht allerdings nicht 
zur B efriedigung des infolge der K upferw ährung großen B edarfes aus. Yunnan 
enthält ferner Blei, Zink, Zinn, Silber und alluviales Gold. L e tz te res findet 
sich auch noch in Hupeh und Chihli, w ährend Shantung es in Q uarzgängen 
b ie te t Immerhin ist das Goldvorkom m en mäßig, w as eine W ährungsreform  
sehr erschw ert. Q uecksilber w ird  in K w eichow  gew onnen.

Salpeter findet sich, ebenso w ie Pottasche, in Shansi. D a der Chinese 
kein Vieh hält und natürlicher Dünger daher n icht in genügendem M aße v o r­
handen i s t  erlangt in diesem riesigen A grarstaa t die künstliche Düngung große 
Bedeutung, ha t sich bisher aber keinesw egs e ingeführt Salz kom m t aus 
Yunnan und S zechw an; es ist M onopolartikel. Szechw an b irg t auch Asbest, 
ferner ebenso w ie Kansu Petroleum .

D er H olzreichtum  ist durch die schlechte Forstw irtschaft sehr zurück­
gegangen. Nur die M andschurei führt Holz in großen M engen aus. Bei allen 
Rohstoffen, die nicht fertig  vorgefunden w erden, sondern bei deren H erstellung 
N atur und M ensch Hand in Hand arbeiten, zeigt sich, daß der Chinese zw ar 
ein em siger A rbeiter ist, der seinen Acker w ie einen G arten  bestellt, daß er 
aber niem als gew illt ist, m it seinem Kopfe zu arbeiten , zu forschen, zu v er­
suchen, zu züchten. Ihm fehlt der kritische G eist. H inzukommt noch, daß der 
Chinese es nicht unterlassen kann, die Rohstoffe zu verfälschen, um sich da­
durch besondere V orteile zu verschaffen. In der Kohle findet man Steine, im 
W eizen Erde, in der Baum w olle W asser. Von den landw irtschaftlichen E r­
zeugnissen ist die letztere, abgesehen von den Nahrungsm itteln, das w ichtigste. 
Die klim atischen Bedingungen des Jang tszeta les g esta tten  den Anbau der Baum ­
wolle auf einem Streifen, der sich in B reite von 300 km von Ichang bis vor 
die T ore Shanghais e rs treck t, ferner oberhalb Chungkings und in Kweichow. 
Man schätz t die jährliche Erzeugung auf 300 000 t2), von denen 1908 noch 
27 000 t, 1907 43 000 t ausgeführt w urden. Man sä t im Mai und e rn te t im 
Septem ber. M it steigenden Preisen  w uchs auch die angebaute Fläche, ohne 
daß sich jedoch der Baum w ollpflanzer bem üht hätte , bessere  W are zu e r­
zielen. W ahllos w erden die Sam en guter und schlechter Pflanzen au sg esä t 
An G üte steh t daher die chinesische Baum w olle der am erikanischen nach; sie 
hat eine kü rzere  F aser und fühlt sich hart an. D agegen ist sie blendend weiß 
und ziemlich rein ; das aus ihr hergestellte  G arn ist an F arbe und R einheit 
w enigstens dem indischen und japanischen überlegen. In der Gegend Nankings 
ist sie gelb, nankingfarben, e tw as flockiger und ebenfalls von guter B eschaffen­
heit. V ersuche einer deutschen Firm a in Shanghai, eine längere F aser zu erzielen, 
um feinere G arnsorten  hersteilen zu können, sind bisher ergebnislos geblieben.

1) R ichthofen, China II S. 473.
2) B erichte über Handel u. Industrie Bd. 12 H. 1 S. 44.
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W olle kom m t aus dem nördlichen China und der M ongolei; doch is t im 
Lande se lbst der B edarf gering. Von großer B edeutung ist die Seide, deren 
Erzeugung überall m it A usnahm e des nördlichsten Q ebietes heim isch i s t  Sie 
e rfo rd ert schon in den V orstufen eine Sum m e sorgfältiger A ufm erksam keit, 
für die sich der Chinese gut e ig n e t M aulbeerspinnerseide w ird  besonders in 
Kiangsi, Kwangtung, Szechw an, dem m ittleren  Jang tszegeb ie t und im w es t­
lichen Shantung erzeugt, E ichenspinnerseide in der M andschurei und im öst­
lichen Shantung. Am w ichtigsten  ist die w eiße Seide, die innerhalb eines 
H albm essers von 250 km um Shanghai sow ie in einem kleineren B ezirk  um 
C anton gew onnen w ird . In diesen G egenden beschäftig t sich fast jede Familie 
h ie rm it A ber auch dabei zeigt sich der C hinese als sch lech ter, sch w er­
fälliger Züchter. Man ist gew ohnt, eine Auslese der E ier dadurch zu b ew erk ­
stelligen, daß man sie dem F rost ausse tz t, w obei Schw ächlinge sterben . Als 
später in der ganzen W elt der B estand an Seidenraupen durch ansteckende 
K rankheiten v e rrin g e rt w urde, w ußte man diesen in Europa und auch in Japan 
m it w issenschaftlichen M ethoden en tgegenzuarbeiten , w äh rend  man in China 
bei dem alten V erfahren blieb. Von 1000 in Europa als gesund befundenen 
E iern3) liefern e tw a  700 gute Kokons, von denen 3 bis 4 Pfund ein Pfund Seide 
geben. Von 1000 Eiern, die die F rostprobe bestanden haben, entw ickeln sich 
vielleicht 700, von denen 400 nachher sterben , nachdem  auch noch F u tte r an 
sie verschw ende t w orden  ist. Die 300 überlebenden liefern leichte Kokons, 
von denen 6 bis 7 Pfund ein Pfund Seide geben. D em nach v e rh ä lt sich das 
P roduktionsverm ögen w ie 1 :4 , ein Ergebnis, dem sehr w ohl bei gutem  Willen 
abgeholfen w erden  könnte.

D er W eizen ist ausgezeichnet und dem besten  am erikanischen gleich­
w ertig . M an baut ihn am unteren  Jang tsze , fe rner im G roßbetrieb  Ln der 
M andschurei. L eider w ird  er unabsichtlich und absichtlich s ta rk  m it Lehm, 
K ieselchen, E rbsen usw . verunrein ig t. S elbst in Shanghai, w o der W eizen 
angeblich reiner ist als andersw o, findet man bis zu 25 vH V erunreinigungen. 
F erner bau t man Hanf, Bohnen, E rdnüsse. Z uckerrohr pflanzt m an im Süden, 
Zuckerrüben im Zentrum  und im Norden.

So m annigfaltig wre das Klima dieses von der heißen bis m die kalte Zone 
reichenden L andes ist, so reich und verschieden sind die m ineralischen 
Schätze , die pflanzlichen und tierischen P rodukte . Nur hinsichtlich der G üte 
der E rzeugnisse bleibt m anches zu w ünschen übrig. W as E rziehung des A cker­
b au e rs  zu gründlicher A rbeit, zu größerer U nabhängigkeit von den von den 
V orfahren überkom m enen A rbeitsw eisen, zur Ü berlegung und S orgfalt angeht, 
is t in China noch seh r viel zu tun. Vor allem ist A ustreibung der S elb st­
genügsam keit erforderlich.

Arbeit

A r b e i t e r  u n d  L ö h n e .
D er Chinese ist als A rbeiter fleißig, w illig und g e sch ick t aber denkfaul 

und oberflächlich. E r ist körperlich s ta rk , großer A nstrengung und A usdauer 
fähig, geduldig in der V errichtung m ühseliger A rb e it H andelt es sich um 
einen ew ig w iederkehrenden Handgriff, um die H erstellung  von  S tape lw are .

*) M orse, T rade  and A dm inistration of the C hinese Em pire S. 295.
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so ist er geschickt und rasch. Bei anderen Arbeiten, z. B. der M ontage 
m aschineller Anlagen, v ersag t er in der Regel, auch im W iederholungsfall 
Ausnahmen kommen v o r ; es gibt Leute, die sogar elektrische Schaltungen 
nach Zeichnungen ausführen, aber sie sind dann bereits teu rer als in D eutsch­
land und leisten doch noch nicht das Gleiche. In der Regel b raucht der 
C hinese auch bei einfachen A rbeiten eine fo rtw ährende, strenge Ü berwachung. 
Er ist nicht nur gedankenlos, er ist auch in seiner A rbeit oberflächlich und 
gew issenlos an solchen Stellen, w o er glaubt, daß man Ihn nicht überw achen 
w ird. Er v e rs teh t sich auch nur schw er dazu, nach Vorschriften zu arbeiten, 
deren G rund er nicht e in s ieh t Alles muß dem gering entw ickelten chinesischen 
D enkverm ögen und seinen uns oft e tw as verschlungen erscheinenden Pfaden 
angepaßt sein.

Die A rbeiter sind in Gilden ähnlich unseren G ew erkschaften zusam m en­
geschlossen, die M indestlöhne festsetzen, U nterstützungen in K rankheits- und 
Sterbefällen gew ähren usw. Sie leisten Großes in der Aufstellung von Forde­
rungen, in S treiks, B oykotts und Knapphaltumg des A rbeitangebotes, sodaß 
inan manchmal annehmen möchte, sie hätten wie die Inder Kenntnis der V er­
hältnisse im Ausland e r la n g t Der chinesische A rbeiter bildet ein recht un­
ruhiges Element. Er verlangt w eit m ehr Freiheiten, als bei uns üblich ist.
Einen Sonntag gibt es in China n ic h t Dagegen bleibt der Kuli auch so von 
der A rbeit f o r t  falls es ihm gerade paßt und er für einige T age zu essen h a t  
Er hält dies für sein gutes R echt und findet es eigentümlich, daß jemand, der ihn 
jeden siebenten T ag  zw angsw eise fernhält, nun verlangt, daß er in der W oche 
pünktlich sei. Aber auch wo es keine Sonntagsruhe gibt, schw ankt die Zahl 
der A rbeitstage für den einzelnen zw ischen 220 und 320. Um Neujahr herum 
ruht fast jede T ätigkeit; selbst die D ienstboten der E uropäer erledigen in 
dieser Zeit noch nicht das Nötigste. Die B ehörden schließen ihre G eschäftzim m er 
gänzlich vom 19. D ezem ber bis 19. Januar. Unangenehm ist auch der große 
A rbeiterw echseL Aus den nichtigsten Gründen w ird  der Chinese seine T ätig ­
keit in einer Fabrik  aufgeben, sei es, daß ihm eine A rbeit nicht paßt, daß er 
sich einmal e tw as m ehr anzustrengen hatte, daß m an ihn auf schlechte 
Leistungen aufm erksam  m achte usw . Niemals gibt er den w ahren Grund an;
en tw eder ist der V ater krank oder er selbst. In ernsten Fällen stirb t der
G roßvater. Dabei findet er sehr leicht Leute, die sich m it ihm solidarisch e r­
klären. A rbeiterunruhen w erden m it zunehm ender V erbreitung der Groß­
betriebe in China an der T agesordnung sein.

Die A rbeitzeit ist sehr verschieden. Im T extilgew erbe w ird  zur Zeit 
guter Beschäftigung wohl größtenteils in 2 Schichten zu je 12 Stunden ge­
arbeite t, in anderen Unternehm ungen Shanghais nur w ährend 10 oder gar 8 
Stunden. In den Zuckerfabriken Südchinas geht der B etrieb m eist von 9 Uhr 
abends bis 10 Uhr m orgens. In den K ohlenbergw erken Kansus w ird  in 4  

Schichten zu 6 Stunden gearbeitet, w obei der A rbeiter auf den T ag  nur ein­
mal an fäb rt; im den G ruben in Tongshan dagegen in 3 Schichten zu 
8 Stunden. Bet den kleineren einheimischen U nternehm ern des Innern 
arbeite t der Chinese 15 Stunden hindurch und mehr. Selbst in Shanghai sieht 
man den H andw erker scheinbar ohne U nterbrechung von m orgens früh bis 
abends spät tätig. Die A rbeitsleistung läßt sich jedoch, abgesehen von den 
L astträgern  und ähnlichen, w eder der Güte noch der Menge nach mit der eines
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europäischen A rbeiters vergleichen. In der T extilindustrie  verh ä lt sie sich 
nach einer Angabe w>ie 3 zu. 5; nach anderem A ngaben le iste t eine P r an  in 
den B aum w ollspinnereien in China nur ein D rittel des bei uns durchschnitt­
lich E rreichten . Jedenfalls bedienen in England 2 A rbeiter und 1 Junge 2500 
Spindeln, hier dagegen 3 F rauen  364 Spindeln, Im M aschinenbau sind die 
V erhältnisse noch ungünstiger. Bei einer g rößeren  A rbeit, die m ehrere  Leute 
in Anspruch nim m t, schauen  am liebsten alle dem. B esten  un ter ihnen zu. 
D er Einbau eines F ahrstuh les in ein P riv a th au s  e rfo rd e rt e tw a  10 L eute 2  

M onate lang, d. h. man b rauch t m indestens fünfmal m ehr A rbeitstunden als bei 
uns. Ü ber die G üte der L eistung darf hier überhaupt kaum  gesprochen 
w erden. Schließlich ist der Chinese, der sonst n ichts um kom m en läßt, rech t 
verschw enderisch  m it Stoffen, die ihm nicht gehören. So betrugen  in einer 
chinesischen Spinnerei die Abfälle 11 vH. Es zeig t sich in all diesem , daß eben 
ganze G eschlechter zu lernen haben, um eine höhere S tufe der P ro d u k tiv itä t zu 
erreichen. Da die U m w andlung des gew erblichen Lebens in China eben erst 
e ingesetzt hat, is t es nur natürlich, daß die L eistungen des A rbeiters für die 
Zw ecke des m odernen Fabrikbetriebes noch als m inderw ertig  zu bezeichnen 
sind.

Sehr v e rb re ite t ist die F rauenarbeit, auch in den G egenden, die keine 
neuzeitlichen V erhältnisse kennen. China is t eben ein s ta rk  übervö lkertes 
Land, in dem jeder h a rt ums tägliche B ro t zu kämpfen hat. W eit bedenklicher 
ist die w eitgehende B eschäftigung von K indern im H andw erksbetriebe  und 
in Fabriken. Selbst bei den großen B auten Shanghais sind zahlreiche Jungen 
von e tw a  zehn Jah ren  beschäftig t w orden. In den Spinnereien H ankow s 
arbeiten Knaben die ganze N acht hindurch, ohne d a s" W e rk  zu verlassen , 
den H unger m it e tw as R eis stillend. In dieser B eziehung herrschen  V erhält­
nisse, die nur von dem erre ich t w erden , w as vo r 100 Jah ren  in E ngland üblich 
w ar. Viele K inder w achsen auch förm lich in den F ab riken  auf. F ab rik ­
arbeiterinnen im A lter von m ehr als 16 Jah ren  sind w ohl s te ts  v e rh e ira te t, 
w ie jede Frau in C hina; ihre K inder nehmen' sie oft m it in die F abrik , und 
selbst in Shanghai kann man in den Sälen der B aum w ollspinnereien zw ischen 
den M aschinen Säuglinge im K inderw agen sehem Mit e tw a  zehn Jah ren , 
eurem Alter, in dem sie im K örperbau hin ter unseren  K indern m indestens um 
zw ei Jah re  zurück sind, fangen die M ädchen in den Seidenspinnereien an m it­
zuarbeiten , zunächst als Gehilfen, indem sie täglich zwölf S tunden hindurch 
in den heißen Räum en die K okons aufbrühen; m it e tw a  vierzehn  Jah ren  se tz t 
man sie an die Bassinen.

Man darf nicht, dem ersten  Anschein folgend, A rbeit in C hina für seh r 
b ö ig  halten. Zweifellos sind die L öhne seh r gering im V ergleich zu den in 
Europa gezahlten B eträgen, w enn auch die gelegentlich zu uns herüber- 
drimgemden m ärchenhaft ersehe  Inenden A ngaben ta tsäch lich  M ärchen  oder zum 
w enigsten irreführend sind. Bezüglich der Löhne eines jeden L andes, in dem 
alle w ertbildenden Einflüsse ungehem m t sind, läßt sich annehm en, daß sie  dem 
Existenzminim um proportional sind. D ieses ist nun in China seh r niedrig, ob­
wohl auch jeder über 20 Jah re  alte  A rbeiter m indestens eine F rau und außer­
dem m öglichst viele Söhne hat. Doch gründet e r ke inesw egs einen eigenen 
H au sh a lt In der Regel b leibt er beim  V ater oder G roßvater, d. h. beim 
Fam ilienoberhaupte, das überhaupt allein m it vollem  B ü rg errech t au sg es ta tte t
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ist. Vielfach w ohnt er bei seinem A rbeitgeber und w ird  hier auch beköstig t; 
diese A rt der Löhnung zieht e r sogar dem höheren Lohne der Fabriken 
w e it v o r; deshalb haben die Fabriken im Som m er und H erbst ste ts  über 
A rbeiterm angel zu klagen, da ihre Leute als L andarbeiter zu den Bauern 
gehen, w o sie gleichzeitig U nterkunft finden. Die W ohnung ist billig; ein 
H aus koste t vielleicht monatlich 4 M Miete und w ird gleichzeitig von m ehre­
ren  Familien bew ohnt. D er Lebensunterhalt ist ebenfalls wohlfeil. In gewöhn­
lichen Zeiten ist für den B etrag  von 3)4 bis 4 Pfg für den T ag bekömmliche 
N ahrung in ausreichender Menge zu erhalten4), w enn auch nicht gerade Deli­
katessen , w ie sie  auf dem T ische des reichen Chinesen zu finden sind. In 
Yunnan kostet in den H erbergen an der L andstraße ein N achtlager mit zwei 
M ahlzeiten Reis 10 Pfg. Die gesam ten R eisekosten eines Kulis betragen auf 
•diese W eise nur 14 bis 25 Pfg. Aber selbst in einer so großen S tad t wie 
O anton berechnet man den B etrag , den ein erw achsener m ännlicher A rbeiter 
Tür N ahrungsm ittel ausgibt, nur auf monatlich 4 bis 5 Ms). Naturgem äß sind die 
L ebensverhältn isse  in verschiedenen Gegenden verschieden und entsprechend 
auch die Lohnverhältnisse. A ndererseits üben Angebot und N achfrage ihre 
E inw irkung aus; w o plötzlich größere A rbeiterm engen gebraucht w erden, 
schnellt der Lohnsatz oft u nerw arte t hoch. Nach allen bisherigen Erfahrungen 
kann man jedoch urteilen, daß die in China vorhandene M enge an A rbeitskraft 
die N achfrage dauernd übersteigen w ird, sodaß die Löhne immer in einem 
natürlichen V erhältnis zu den Selbstkosten und dem verlangten  G rade von 
Können stehen w erden. So sind1 selbst in Shanghai, der größten modernen 
F ab rik stad t Chinas, die ihre Entw icklung in der H auptsache ers t seit 1896 
genommen hat, die Löhne z. B. der Textilindustrie in den ersten fünf Jahren 
ihres B estehens auf die Hälfte gesunken. A ndererseits w irk t die Erschließung des 
Landes an einzelnen S tellen auch verteuernd . So stiegen in  H angchow  die 
P reise für Lebensm ittel, als es B ahnverbindung mit Shanghai erhielt, da nun­
m ehr die Absatzm öglichkeiten sehr viel besser w aren.

Nun zu genaueren Angaben. Zunächst Shanghai, das wohl verhältn is­
m äßig hohe Löhne zahlt. Für die von der S tad tverw altung  beschäftigten 
A rbeiter bestehen hier feste Sätze, die einen guten Anhalt geben. Sie beziehen 
■sich auf einen A rbeitstag  von 8)4 Stunden im W inter, 9)4 Stunden im Somm er 
■und betragen für

M aurer 71 Pfg
Tischler 91 „
Zim merer 64 „
P flasterer 71 „
S teinbrucharbeiter 82 „
ungelernte A rbeiter 51 bis 55 „
W äch ter 64 „

S ie sind vor dreii Jah ren  der allgemeinen Bew egung folgend um 20 vH hinauf­
gesetz t w orden. In den Baum w ollspinnereien erhalten erw achsene männliche 
A rbeiter 35 bis 50TTg7 Frauen“ und Kinder 12 "bis 33"Pfg. Ein anderes, e tw as 
ungünstiger gelegenes W erk  stellte  ungelernte A rbeiter mit 60 Pfg, Kinder 
mit 18 Pfg an. Die Frauen an den W ebstühlen, die überall in Stücklohn bezahlt

4) Smith, Chinese C haracteristics S. 19.
5) Blackburnv Mission to China II S. 64.
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w erden , kam en hier b is auf 90 Pfg täglich, ln der W ollw eberei fangen M änner 
und Frauen gleichmäßig m it e tw a  35 Pfg an. E tw as besser ist die B ezahlung 
in den Seidenspinnereien. H ier erhalten Kinder 18 bis 45 Pfg, F rauen 45 bis 
75 Pfg für den 12stündigen A rbeitstag . In einer Seidenspinnerei der Um­
gegend Shanghais forderten  vo r einigen Jahren  400 A rbeiterinnen Erhöhung 
der Löhne für

ä lte re  F rauen  von 63 Pfg auf 81 Pfg
jüngere F rauen „ 45 „ „ 63 „
Kinder „ 27 „ „ 45 „

und erhielten  diese zum Teil!1 auch bew illigt. U ngünstiger vom  S tandpunkt des 
U nternehm ers aus sind die V erhältn isse bei den M etallarbeitern . Ein D urch­
schn ittsarbeiter erhält bei ausländischen Firm en m indestens 1 M für den Tag. 
selbständige A rbeiter 4 M. S elbst eine chinesische Fabrik  zah lt ihren 
M aschinenschlossern e tw a  1,80 M, gew öhnlichen A rbeitern  50 P fg  für den 
Tag. Die m eisten W erften  und M aschinenfabriken zahlen für 

M onteure 4 M
D reher usw . 3 „
anzulernende A rbeiter 1,50 „
jugendliche A rbeiter 0,30 „

W enn m an dabei in B etrach t zieht, daß die Leistungen rech t gering sind, sieht 
man, daß A rbeit in China zum Teil w eit teu re r ist als in D eutschland, selbst 
w enn die oben genannten Zahlen vielleicht die obere G renze darstellen. 
M asch inenw ärter erhalten  e tw a  50 M m onatlich. B edingt w erden  diese P re ise  
durch das geringe A ngebot von A rbeitskräften . Um hier planm äßig abzuhelfen, 
hat man z. B. in T singtau auf der W erft und Schw im m dockanlage e tw a  1000' 
Lehrlinge eingestellt, von denen 1907 114 eine A rt G esellenprüfung bestanden. 
A ußerhalb Shanghais sind die Löhne e tw a s  niedriger. Am unteren  Jang tsze  
erhalten  A rbeiter der T extilindustrie bei jährlich 320 A rbeitstagen  für den 
Zwöifstunderatag monatlich 10 b is 12 M.°) In C anton verd ienen  BaumwoU- 
w eberinnen bei täglich 12 S tunden A rbeit m onatlich 4,50 M, Seidenw eberinnen 
9 M ; beide haben außerdem  freie S tation. Noch w eniger w ird  in dem dicht 
bevölkerten , entlegenen Szechw an bezahlt, w o jedes Kind, sow ie es im stande 
ist, einen H andschlag zu tun, zur M itarbeit herangezogen w ird , und die ganze 
Familie Seite  an Seite  arbeite t. In W anhsien w ird  für das W eben  eines 
S tückes Shirting, 9 m lang, 40 cm breit, e tw a  18 P fg  täglich außer fre ier V er­
pflegung im W erte  von 8 Pfg, im ganzen e tw a  1,50 M bezahlt, w ofür 6 T age 
hindurch vom M orgengrauen bis abends 9 Uhr zu arbeiten  ist.7) D ies ist ein 
Fall, w ie er gelegentlich berich te t w ird , und den m an leicht verallgem einert. 
Einen e tw as besseren  Anhalt für die ungefähre Höhe der Löhne in den v e r­
schiedenen Teilen des Landes erhalten  w ir, w enn w ir den ungelernten , nur 
seine K örperkraft zur Verfügung stellenden A rbeiter nehm en. D iese erhalten , 
sow eit sie angestreng t zu arbeiten  haben, ungefähr die beste  o rtsübliche 
B ezahlung, auch bei uns, w o der S te in träger bekanntlich  noch m ehr verd ien t 
als der M aurer. In China soll die K lasse der L astträg e r genom m en w erden , 
die den G üterverkehr im Innern des L andes erledigen.8) Nach A ngaben, die

6) B lackburn a. a. O. S. 8.
7) B lackburn a. a. O. S. 34.
8) Journal of the N orth China B ranch of the R oyal A siatic S ociety  1898
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etw a 10 Jah re  zurückliegen und aus brieflichen M itteilungen im Innern woh­
nender A usländer, M issionare, Zollbeam ter usw. über V erkehrsverhältnisse 
e rrechnet sind, erhalten  in

Shansi Sänftenträger 75 bis 80 P fg  für den Tag
Kansu „ 100 0 0 0 0

Nordwesten Lastträger 80 0 „ 0

Szechwan 0 75 0 r> 0 ł

s Sänftenträger 75 0 r> 0

Kw angsl r> 75 bis 100 Y> n V 0

Unterer Jangtsze Lastlräger 60 f i V 0

» » Sänftenträger 100 0 0 0

0 0 Karrenschieber 65 W V 0

Norden 35 0 0 7> 0

Shan tung9) , 110 bis 150 0 0 0 0

B erücksichtig t man, daß bei all diesen Angaben mit einem gew issen Grad 
von U ngenauigkeit gerechnet w erden muß, so kommt man zu dem allgemeinen 
Ergebnis, daß die Löhne in den einzelnen Provinzen keine großen V erschieden­
heiten aufw eisen. Die obere G renze des Einkommens eines erw achsenen 
männlichen A rbeiters liegt vielleicht bei 80 Pfg. Nach unten besteht keine 
merkliche G renze; man findet, je nachdem die Arbeit von Frauen, Kindern und 
Schw achen einsetzt, alle Abstufungen. Im einzelnen können noch einige 
Angaben hierm it verglichen w erden. Richthofen fand, daß auf den seit Tausen­
den von Jahren  betriebenen Salinen in Kiai-chan die A rbeiter bei 
freier Station 18 Pfg Tagelohn erhielten, ferner daß in Poshan®) in Shantung 
der gew öhnliche Lohn 75 Pfg betrug, w ährend K arrenschieber w ie bereits 
angeführt verdienten. L andarbeiter erhalten in Shantung 40 Pfg, die A rbeiter 
der D eutschen G esellschaft für Bergbau und Industrie im Ausland e tw a im 
Mittel 45 Pfg. B ergarbeiter in den chinesischen Kohlengruben verdienen bis 
zu 26 Pfg abw ärts, in Kansu die H auer 15 Pfg, die Schlepper 12 Pfg und freie 
Verpflegung. In Cbihü erhalten  Bergleute wie auch Zim merleute 55 bis 70 Pfg, 
ein Kuli an gleicher Stelle 35 bis 55 Pfg.1®) L andarbeiter w erden im nördlichen 
China mit 55 bis 90 Pfg bezahlt,11) sodaß sich hier die Einführung von Dampf­
pflügen usw . bezahlt machen konnte. Beim Bahnbau in Yunnan schließlich 
hatten die Franzosen für den Mann und T ag 2,20 M aufzuw enden.12) Eine andere 
Angabe bezieht sich auf die Z uckerarbeiter, die zum Teil in Naturalien, Reis 
und ö l, bezahlt w erden; im ganzen verd ien t der am besten gestellte Sieder 
für 13 Stunden N achtarbeit 65 Pfg.

Löhne sind demnach in China niedrig und ebenso die Kosten der Arbeit, 
aber nicht entfernt in dem Maße, w ie man es in der Regel annimmt. Auffallend 
niedrige Löhne finden sich vereinzelt auch bei uns, z. B. in der Heim arbeit. 
A ndererseits finden sich in China aber auch G ebiete, auf denen Arbeit teurer ist 
als in D eutschland. Eine lebhafte L ohnsteigerung ist auf längere Zeit nicht zu 
erw arten , da die Fortsch ritte  der Technik gleichzeitig große A rbeiterm assen

®) Riohthofen, China II S. 207.
10) Far E astern  R eview  O ktober 1904.
J1) O stasiatischer Lloyd 1909, S. 662.
12) B ericht der Zollbehörde 1907.
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anderw eitig  verw endbar m ach t; so machen die E isenbahnen m it der Zeit das 
ungeheure H eer der L astträg e r überflüssig.

A n g e s t e l l t e .

D er gebildete Chinese hält angestreng tes A rbeiten für m enschenunw ürdig. 
In der Regel hat er eine literarische Erziehung genossen, die ihn w enig dazu 
befähigt, im B etrieb einer B aum w ollspinnerei V erw endung zu finden. Dennoch 
erhält er hier eine A nste llung ,^enn" 'seT rT O nlieF über eine genügende Anzahl 
Anteile verfügt. Inhaber eines festgesetzten  B etrages von A ktien haben in 
der Regel satzungsgem äß das R echt, jem anden zur A nstellung in V orschlag 
zu bringen, d. h. für ihn einen P osten  zu verlangen. Die V ette rnw irtschaft ist 
in China s ta rk  en tw ickelt. Der L eiter eines U nternehm ens w ird  seine V er­
w andten entfern testen  G rades unterzubringen versuchen. V ielleicht hofft er 
von ihnen w eniger betrogen zu w erden, denn ehrlich ist der chinesische B eam te 
nicht oder doch nur ausnahm sw eise. E r hält es für sein gu tes R echt, auf 
Sämtliche Einkäufe 10 vH zu schlagen, die dann in seine T asche w andern . Ich 
schlug einem größeren B etriebe gew isse V eränderungen vor, die eine erheb­
liche Ko.hlenersparnis ergeben hätten, und e.rhielt die A ntw ort, daß man gern 
kaufe, nur nicht Dinge, die die K ohlenrechnung verringern  w ürden. S elbst die 
L eiter der großen Eisenbahnen stehlen nach bestem  Können, kaufen vo r dem 
Bau S teinbrüche, das notw endige Land usw . durch ihre Söhne oder ander­
w eitig  auf, und dies alles tro tz  des ausländischen Chefingenieurs. W ird  ein 
neues Fabrikunternehm en gegründet, so frag t der gew ählte  D irek to r vielleicht 
bei den verschiedenen M aschinenfirm en an, w ieviel P rovision  m an ihm bei 
L ieferung der E inrichtung zu geben gedenke. M eine F irm a wuirde bei der 
E rteilung eines R egierungsauftrages sogar von dem zuständigen M inister 
telegraphisch gedrängt, die zugesag te  P rovision  auf 15 vH  zu erhöhen. Dabei 
he rrsch t auch in  der p rivaten  V erw altung  die g röß te  W illkür, und das ist 
der H auptgrund dafür, daß ein Chinese sich scheut, Geld in Aktien anzu­
legen, solange er nicht ein G roßaktionär ist und dann am R auben te iln im m t 
So hatte  nach den A ngaben eines A ktionärs eine E isenbahngesellschaft in 
K w angtung ihrem  G eschäftsführer ein Jah resgeha lt von 12 000 M zugebilligt. 
E r erhöhte dieses jedoch eigenm ächtig auf 80 000 M und v ers icherte  sich des 
E inverständnisses seiner M itbeam ten, indem er seinen beiden S te llv e rtre te rn  
je 40 000 M, dem Ingenieur 36 000 M und m onatlich 400 M für Fuhrwe<rk 
gew ährte .

Alle ausländischen Firm en, auch die Japaner, m achen G eschäfte mit 
C hinesen fast s te ts  durch einen chinesischen A ngestellten, den C om prador, 
von dessen Ehrlichkeit und T üchtigkeit sie abhängen und von dem sie in der 
Regel ständig  betrogen w erden. E r gibt an, w as eingekauft w erden  soll, er 
verkauft alles m it seinem  eigenen P ersonal, e r le iste t B ürgschaft für die 
Zahlungen, er ist der einzige, der eine Ü bersicht über das ganze G eschäft 
bat. Vielfach ist er sogar der G eschäftsinhaber, der das ganze erforderliche 
Kapital hergibt. N otw endig is t dieses V erfahren, w eil m it w enigen A usnahmen 
der A usländer es aus M angel an Energie oder aus H ochm ut ablehnt, Chinesisch 
zu lernen, und nun auf den S tandpunkt e ines K om m issionärs h erab g ed rü ck t 
w ird, der für seinen C om prador einkauft und dessen T ätigkeit nicht im 
geringsten  überw achen kann. G erade im M aschinengeschäft, in der L ieferung
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von Einrichtungen für industrielle Anlagen m acht sich dieses System  infolge 
der Sachunkenntmis dieses M ittelsm annes doppelt unangenehm bem erkbar. Alle 
U nterlagen kommen m angelhaft ein, sodaß oftmals die Anlagen nachher nicht 
zw eckentsprechend sind. Soll eine Ziegeleieinrichtung geliefert w erden, so 
erhält man die ungenauesten Angaben über den Rohstoff (z. B. e tw a  
langtszeschlick), bei einem E lek triz itä tsw erke gelegentlich w enig mehr als die 
Zahl der anzuschließenden Lampen.

So w enig der Chinese den A usländer leiden kann, so lebhaft er ihn als 
U nternehm er bekäm pft, so groß ist auch das V ertrauen, das er in ihn als 
Beam ten setzt. Er w ürde es für sehr unvorsichtig halten, ein F abrikunter­
nehmen zu gründen, ehe er sich eines tüchtigen oder ihm tüchtig erscheinenden 
ausländischen Fachm annes versichert hat, obwohl dieser nicht billig zu haben 
ist. E r w ürde ohne dies auch kaum das nötige Kapital zusam m enbringen. 
Europäische B eam te finden sich daher häufig in rein chinesischen U nter­
nehmungen, in der Regel als B etriebsleiter, nie als G eschäftsführer. Selten 
w ird m ehr als ein A usländer angestellt, aber dieser eine ist dann auch unen t­
behrlich und gut bezahlt. Entsprechende chinesische Beam te sind auch nicht 
zu haben. Z w ar gehen je tz t eine ganze Anzahl junger Chinesen auf au s­
ländische technische Schulen, besonders der V ereinigten S taaten , um hier 
Bergbau, Eisenbahnen oder anderes zu studieren, erw erben auch gelegentlich 
ein Diplom. W as ihnen aber abgeht, ist die unentbehrliche Ergänzung, die 
praktische Erfahrung. Sie kehren, nachdem sie studienhalber einige Jahre 
an einer Hochschule verb rach t haben, zurück, erhalten aber, besonders im 
Eisenbahnbau, w o man A usländer w eniger gern sieht, sofort recht v e ran tw o rt­
liche Stellungen, die sie jedoch nicht im geringsten richtig auszufüllen ver­
mögen. So ist es erklärlich, daß ein Ingenieur, dem dis G ründung des M ittel­
pfeilers einer Brücke zu schw ierig  erschien, die Brücke auf Land erbaute  und 
hierauf dem Strom  ein neues B ett unter der fertigen B rücke grub.

W ie vorhin schon an einem Beispiele gezeigt w urde, ist die Bezahlung 
leitender B eam ten keinesw egs gering, im Gegenteil entschieden höher als bei 
uns, selbst w enn man nicht berücksichtigt, daß der größere Teil ihres Ein­
komm ens in „N ebenverdiensten“ b e s te h t S tellt man d isser T atsache die 
A rbeiterlöhne gegenüber, so zeigt sich recht deutlich, um w ieviel k rasser in 
China die K lassenunterschiede sind als bei uns, eine Folge der alles beherr­
schenden Selbstsucht, die nichts V ersöhnendes, nicht R echt und Billigkeit, nur 
M acht und G ew alt kennt. So sind auch die Löhne der U nterbeam en w ieder 
mäßig und den allgemeinen V erhältnissen angem essen. V orarbeiter erhalten 
bei der S tad tverw altung  Shanghais 25 bis 60 M m onatlich, in den Seiden­
spinnereien 27 M und freie S tation, ein W erkm eister ebendaselbst 72 M und 
freie Station. Ein M aschinenschreiber erhält bei ausländischen Firm en etw a 
60 M monatlich.

T e c h n i s c h e s  S c h u l w e s e n .

Dem großen Bedürfnis abzuhelfen, hat man, zum nicht geringen Teil auf 
V eranlassung der A usländer, auch begonnen, technische L ehranstalten  zu 
schaffen, um hier die notw endigen Ingenieure zu erziehen und überhaupt 
technische Kenntnisse zu verbreiten . Die Schw ierigkeiten sind dabei sehr 
groß. Technische L ehrer, w elche chinesisch sprechen, sind nicht zu haben
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D er U nterrich t w ird  daher m eistens in einer frem den Sprache, auf Englisch, 
e rte ilt oder auch mit Hilfe eines D olm etschers. Im ers te ren  Falle w ird es dem 
Schüler schw erer zu folgen und der ganze U ntericht w eniger verständlich  und 
sym pathisch. Im anderen Falle dagegen w ird  selten  die Ü berm ittlung gut 
sein ; auch der V ortrag  selbst ha t sich der N otw endigkeit der Ü bertragung 
anzupassen und ve rlie rt dadurch ohne Zweifel an Eindruck. H inzukom m t der 
völlige M angel an chinesischen technischen W erken, se lbst an entsprechenden 
A usdrücken in der Sprache und S c h rif t Die größte S chw ierigkeit besteh t 
Jedoch für die technischen Schulen darin, geeignete S tudierende zu bekom m en; 
die m oderne E rziehung hat in China oben eingesetzt s ta tt auf der untersten  
Stufe, und nun fehlt es an  genügender Vorbildung. Im allgem einen soll jede 
S tad t eine E lem entarschule besitzen, in der chinesische L ehrgegenstände 
behandelt w erden, ferner jede K reisstadt eine M ittelschule m it Englisch und 
E lem entarun terrich t in W issenschaften w ie G eographie usw ., jede P rov inzia l­
haup tstad t eine A rt O berrealschule, die für die U n iversitä t v o rb ere ite t. Das 
System  ist also so w eit rech t g u t  In W irklichkeit sind aber der Neuzeit 
entsprechende Elem entarschulen so gut w ie nicht vo rhanden ; die M ittel­
schulen leiden an L ehrerm angel, und die höheren Schulen bringen Ihre Schüler 
nicht w eit genug, als daß ihnen schon technischer U nterrich t e rte ilt w erden 
könnte. So haben sich alle technischen L ehransta lten  genötigt gesehen, V or­
schulen einzurichten, deren L ehrgänge ein bis sieben Jah re  um fassen.

Eine grundsätzliche U nterscheidung zw ischen T echnischen H ochschulen 
und U niversitäten  w ird  nicht gem acht; in der R egel vere in ig t eine A nstalt die 
L ehrgebiete  beider. B isher übertreffen übrigens die Namen der Hochschulen 
ihre B edeutung und Leistungen bei w eitem ; man darf sie nicht m it en tsprechen­
den heim ischen Schulen vergleichen. V orhanden sind b isher das K aiserliche 
Polytechnische Institu t in Shanghai, die K aiserliche U niversitä t von Shansi in 
T aiyuan, dre H ochschule von T angshan (100 km von Peking), die P eyang- 
U n iversitä t in T ientsin und die M arineakadem ie in Nanking. Die technischen 
Fakultäten  der Schule Shanghais haben B auingenieurw esen, E lektrotechnik 
und Scbiffsm aschinenbetrieb zum1 G egenstände. S ie w ird  von e tw a  450 
Schülern besucht, die auch säm tlich in der A nstalt w ohnen. S ie tre ten  mit 
e tw a  14 Jahren  ein, bleiben 5 Jah re  auf der V orschule und 4 Jah re  in der 
technischen Schule. Technische L ehrgegenstände w erden  auf Englisch u n te r­
rich tet; an zw eite r Stelle steh t Jedoch D eutsch, das w äh rend  zw eier Jahre 
w öchentlich 6 Stunden hindurch gelehrt w ird. Das physikalische L aboratorium  
entspricht nicht dem, w as w ir uns d arun te r vorzustellen  pflegen. Eine kleine 
L eh rw erk stä tte  m it einigen A rbeitsm aschinen ist vorhanden. Von eigentlichem  
technischem  Studium w a r jedoch bei einem B esuche nichts zu en tdecken ; nicht 
eine Zeichnung w ar zu sehen, auch nicht auf den Z eichenbretteben in den Sälen. 
Arbeiten aus früheren Jahren  w aren  angeblich zu w eit w eggepack t, um gezeigt 
w erden zu können. D as technische Lehrpersona! besteh t aus 3 ausländischen 
Ingenieuren, auf deren Jeden e tw a  70 Schüler kom m en. Nach allem h a tte  man 
nicht den Eindruck, daß die A nstalt ihre Schüler auch nur sow eit b ring t w ie 
das kleinste deutsche Technikum . S elbstverständ lich  sind die S chw ierig ­
keiten außerordentlich groß, zum al auch der Chinese, veran laß t durch die 
E igenart seiner Schrift, von Jugend auf sich auf sein G edächtnis, nicht auf sein 
D enkverm ögen, verläßt, ohne das in der T echnik n icht viel zu leisten  ist. Die
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Hochschule in T angshan beschäftigt sich m it B auingenieurw esen und Bergbau. 
Sie w urde 1906 von der V erw altung der Chinesischen O stbahnen und der 
Chinese Mining and Engineering Comp, gegründet, deren beider W erke in der 
Nähe sind und ein w ertvo lles U nterrichtsm ittel bilden. Die Schule untersteht 
dem Yuchuanpu, dem Eisenbahnm inisterium . Es sind 5 ausländische und 
2  chinesische P rofessoren vorhanden. Der Kursus umfaßt bei w öchentlich 
36 U nterrich tsstunden  v ier Jah re . Der ers te  Jahrgang  zählt 120 Schüler 
und soll 1911 zur Entlassung kommen. Im ganzen sind e tw a 200 Schüler vo r­
handen. Die G ründung der U niversität T aiyuan ist der Prov inz Shansi als 
S tra fe  für die Beteiligung an den Boxerunruhen auferlegt w orden, w obei für 
10 Jah re  ein bestim m ter Zuschuß festgelegt w urde. G elehrt w erden B erg­
bau, N aturw issenschaften und R echtsw issenschaft, vom H erbste 1909 ab auch 
B auingenieurw esen. Die P eyang-U niversitä t w urde bereits 1895 errich tet und 
eine K lasse 1900 en tlassen ; dann un terbrach die B oxerbew egung den Schul- 
betrieb auf 3 Jahre. G elehrt w erden R echtsw issenschaft, B auingenieurw esen 
und B ergbau, w obei man sich besonders an am erikanische V orbilder anlehnt, 
auch einmal eine ganze Klasse zur Vollendung ihrer Studien nach den Ver­
einigten S taaten  schickte. Von den 8 ausländischen Lehrern  lehrten 6 in den 
technischen Fakultäten. Die M arineakadem ie in Nanking w ird  durch einen 
englischen M aschineningenieur geleitet, der in einem fünfjährigen Lehrgänge 
teils p raktischer, teils theoretischer N atur Ingenieure für die seit 1894 aller­
dings verschw indend kleine nationale K riegsm arine ausblldet. Schließlich 
ist noch vom Eisenbahnm inisterium  in Aussicht genommen w orden, je eine 
Eisenbahnerschule in Chihli, Kiangsu, Hupeh und K wangtung zu gründen, deren 
Kosten von den privaten  B ahnunternehm ern bestritten  w erden sollen.

In T singtau ist die deutsche Regierung dabei, gemeinsam m it der chine­
sischen eine Hochschule, der auch eine technische Fakultät angegliedert w erden 
soll, zu errich ten ; sie soll M aschinenbau, Hochbau, Fisenbahnbau, B ergbau und 
E lektrotechnik umfassen, in anbet rächt der vorhandenen M ittel für den Anfang 
etw as viel! Man w ird , w ie im mer in China, die P läne mit der Zeit wohl 
e tw as einschränken und dadurch die G üte der Leistungen heben. Dabei w ird 
ebenfalls eine V orschule mit einem sechsjährigen und die eigentliche Hoch­
schule m it einem drei- bis vierjährigen Lehrgang eingerichtet.

B e t r i e b s k ' r a f t .
W o die menschliche K raft nicht ausreicht, haben besondere Vorrichtungen 

zur Leistung m echanischer A rbeit einzusetzen. Die Ausnutzung natürlicher 
Kräfte ist in China w enig en tw ick e lt Da das Land zum größeren Teile flach 
i s t  sind nur w enig W asserk räfte  vorhanden, die fast garnteht ausgenutzt w o r­
den sind. Dagegen findet sich natürliches Gas, das in Szechw an in Bam bus­
rohren an die V erbrauohstätten  geleitet w ird, w o es heute allerdings nur zu 
H eizzw ecken, zum Eindampfen von Sole, verw endet w ird. Die W indkraft 
w ird gelegentlich zum B etriebe kleiner Reismühlen benutzt, ferner auch bei 
der Fortbew egung der dem T ransport auf langen S trecken dienenden Schieb­
karren , die ein Segel aufsetzen. Viele gew erbliche Anlagen, z. B. die Zucker­
fabriken, behelfen sich mit Ochsen, die einen Göpel bew egen. Alle neueren 
W erke arbeiten dagegen mit Dampfmaschinen, denn Kohle findet sich in reich- 
Hchen Mengen in säm tlichen Provinzen des Reiches. Petroleum m otoren sind
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w eniger im G ebrauch, da der Brennstoff noch zu teuer ist, ebenso Gasmotoren., 
da es nur w enige G asanstalten  gibt. D agegen finden sich E lek triz itä tsw erke  
in Shanghai, Nanking, H ankow , Soochow , Tsingtau, T ientsin , Peking, T aiyuan , 
C hinkiang, S w atow  und C antón; andere sind bereits im Bau. Sie dienen v o r­
läufig allerdings fast ausschließlich der B eleuchtung; nur in neueren U nter­
nehmungen finden sich gelegentlich auch E lektrom otoren. Die m enschliche 
Kraft ist in China eben noch zu billig und leicht erhältlich. S elbst in Shanghai, 
w o die K ilow attstunde für K raft e tw a  10 bis 15 Pfg kostet, kann m an noch in 
den m eisten Schlossereien Knaben sehen, die man dazu benutzt, ein Schw ung­
rad von ungefähr 2 m D urchm esser m ittels Kurbeln zu betreiben , von w o aus 
die L eistung über ein V orgelege auf eine D rehbank übertragen  w ird.

Verkehrsverhältnisse.
Eür das Em porkom m en einer m odernen Industrie sind die V erkeh rsver­

hältnisse von ausschlaggebender Bedeutung. H andelt es sich doch um den 
Kampf des G roßbetriebes gegen G ew erbe und H ausindustrie, von denen 
le tz tere  in der Regel ze rs treu t sind und bei schlechten V erkehrsm itteln  ein 
natürliches Monopol besitzen. D er G roßbetrieb  hingegen ist darauf ange­
w iesen, seine W aren an besonders geeigneten S tellen zu erzeugen und dann 
in einem m öglichst großen G ebiete d erartige  T ransportm itte l zur Verfügung 
zu haben, daß H erstellungs- und B eförderungskosten  zusam m en noch geringer 
sind als die V erkaufpreise seiner anders o rgan isierten  M itbew erber, auch der 
in N achbarländern sitzenden A usfuhrhändler.

An V erkehrsw egen finden w ir w ie andersw o auch in China L andstraßen , 
W asserstraßen  und Eisenbahnen, aber in ganz anderem  gegenseitigem  V erhält­
nis. L andstraßen  sind in China w eder zahlreich  noch gut. Insgesam t mögen 
es 30 000 km sein. Zunächst sind e tw a  20 große R egierungsstraßen  vorhanden, 
die in der H auptsache der V erbindung der P rov inzia lhaup tstäd te  m it Peking 
dienen. Sie sind m eistens geradlinig, in gebirgigen oder hügeligen G egenden 
oft durch Tunnel geführt, in der Ebene bis zu 20 m b re it u<nd gepflastert. Die 
Instandhaltung ist aber schlecht, da die Kosten hierfür von der P rov inz ia l­
verw altung  zu tragen  sind, deren B eam te das Geld lieber für persönliche 
Bedürfnisse benutzen. B esondere bei, R egenw etter sind die W ege unbegeb­
bar. Als die besten gelten die S traßen  Szechw ans, die b re it genug sind, um 
zw ei T ransporte  aneinander vorbei zu lassen. Abgesehen von den R egierungs­
straßen sind nichts als Feldw ege vorhanden, von denen einige m it S chotter 
oder Findlingen gepflastert, andere nichts als A usschnitte aus den Feldern sind, 
in die sich die K arren einw ühlen und m it der Zeit H ohlw ege bilden. Im
Norden sind in den Ebenen die S traßen  b re it genug, um den T ran sp o rt auf
Karren zu gestatten . Im Süden und in der M itte des Landes sind sie selten
breiiter als 1,50 m,,s) in Yur.nan 1,80 m. H ier w ird  e tw a eine F ußbreite ge­
pflastert, um w enigstens den V erkehr m it Sch iebkarren  e tw as  zu erleichtern . 
In C hekiang sind die W ege bis zu 2,70 m b re it gepflastert. In den Lößland­
schaften des N ordw estens sind die W ege derm aßen in den m ürben Boden hin- 
e ingearbeitet w orden, daß sie oft 15 m tiefer als das um liegende Feld liegen. 
Szechw an w iederum  ha t auch die N ebenstraßen gepflaste rt und leidlich

,8) R ichard; G eographie de l’Em pire de Chine S. 424.
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K instandgehalten. Die U nterhaltung is t Sache der Anwohner, Gilden usw.

und, w eil viel gesehen, auch ein rech t belieb ter G egenstand der W ohl- 
, tä tigkeit einzelner. B rücken sind m itunter aus Holz, in der Regel aus Stein,

bald aus einem, bald aus einer Anzahl von gem auerten Bögen bestehend; 
k leinere sind aus S teinsäuleo m it darübergelegten  von Säule zu Säule reichen­
den Steinbalken gebaut. Solcher P la tten  sah Richthofan eine von 7 m Länge, 
1,20 m B reite  und 60 cm Höhe. In der Regel sind sie jedoch w eit kleiner und 
m achen einen e tw as unsicheren Eindruck. In Szechw an findet m an zum  Ü ber-BJ*
spannen tiefer Einschnitte auch H ängebrücken aus 5 bis 6 eisernen Ketten 
m it darüber gelegten  Schw ellen, oder aus 10 bis 12 Bamibusseilen, die an 
beiden Enden im M auerw erk  veran k ert w erden. Is t die Spannw eite groß, so 
löst man die K onstruktion in einzelne Bogen auf.

Auf diesen W egen erfolgt nun der T ranspo rt auf 2-, 3- und 4-rädrigen 
W agen, großen und kleinen Schiebkarren, durch P ack tiere  und durch T räger. 
Als Zug- und T rag tiere  benutzt man Pferde, M aultiere, Esel, Ochsen und 
Kamele. Bei Schiebkarren  bedient man sich oft der Hilfe des W indes, indem 
man ein Segel setzt. Im Norden verw endet man hauptsächlich K arren, 
Schiebkarren und Kamele, im N ordw esten K arren und M aultiere, im Zentrum 
und in Shantung vorw iegend Schiebkarren , im W esten  T räger, P ack tie re  und 
vereinzelt Schiebkarren, im Süden überw iegend T räger und am unteren 
Jang tsze  alle vorgenannten  T ransportm itte l nebeneinander. Die im  Norden 
verw andten  großen K arren fassen 1,2 b is 1,5 t  und w erden von 5 bis 7 M aul­
tieren  oder P ferden  gezogen, die täglich bis zu 55 km zurücklegen,14) O chsen­
w agen 30 bis 35 km. Schiebkarren  fassen bis zu 240 kg, w enn sie von zwei 
Leuten bedient w erden. Auf gutem  Pflaster, w ie in den Straßen Shanghais, 
sieht man indessen auch einen einzelnen Kuli w ohl bis zu 400 kg auf diese 

±  W eise transportieren . Die kleinenKar.ren legen auf dem Lande bis 33, die großen
bis zu 65 km täglich zurück. Sie dienen auch der Personenbeförderung, die indes 

±  für die W ohlhabenderen in Sänften geschieht, deren T agesleistung e tw a  50
km ist. P ferde tragen,110 kg auf den T ag  40 bis 45 km w eit, Ochsen schleppen 

zi- nur e tw a 80 kg, m arschieren  außerdem  sehr langsam , vielleicht 30 km täglich.
B eide dienen nur dem Ortsverkehr.. Einen Esel beladet man m it nur 60 bis 

ZäS- 90 kg, die er 35 bis 45 km w eit bringt. Kamele tragen  170 kg. D as beste
P ack tier ist indes das M aultier, das in ganz N ordchina den größten Anteil am 

jjj. V erkehre hat. Es is t unerm üdlich und dabei sehr anspiruchlos. Seine L ast
b e träg t bis zu 150 kg, seine Tagesleistung 45 bis 50 km. Selbst bei einer so 

jac, langen S trecke w ie Peking-C hengtau wi/rd 2 M onate hindurch m arschiert,
I,. ohne daß ein R asttag  gem acht w ird.
jr D er Kuli träg t 50 bis 100 kg, das le tz te re  G ewicht, w enn er, w ie auf den

schm alen, sich den B ergabhängen entlang w indenden Fußpfaden Yumnans» ein 
[ t- m itte ls A chselbändern auf dem Rücken gehaltenes Gestell b e n u tz t In der
im R egel jedoch häng t die L ast an den beiden Enden einer Stange, die er
jj. nach A rt eines Joches auf nur e iner Schulter träg t. Die Tagesleistung
j. steh t zur L ast e tw a im um gekehrten V erhältnis. Im W esten m arsch iert ein
t8 T räg er m it 90 kg täglich 20 km, mit 40 kg jedoch 55 km. Im letzteren  Falle
d: ----- -- — ' —
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14) Journal of the North China B ranch of the R oyal Asiatic Society 
1898 S. 1 u. f.
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sind die F rach tkosten  höher, 34 Pfg für den- T onnenkilom eter gegenüber 
30 Pfg. Im Süden k oste t der T onnenkilom eter ebenfalls bei V erw endung von 
T rägern  nur 11 Pfg, am unteren  Jan g tsze  13 Pfg. B enutzt m an P ack tie re , so 
betragen  die K osten für die gleiche E inheit am unteren  Jan g tsze  fü r Esel 24 
Pfg, für P ferde und M aultiere 18 bis 22 Pfg, im Zentrum  18 bis 30 Pfg, im 
W esten  16 Pfg, im N ordw esten  11 bis 21 Pfg. Der geringere P re is  gilt für den 
R ückw eg, der im mer bedeutend billiger ist. So koste t ein M aultier von Sian 
nach H anchung (550 km) 18 M, zurück nur 10 M. F erner tre ten  bei allen V er­
kehrsm itteln  Schw ankungen auf, die von der S chw ierigkeit des W eges, ob 
eben oder gebirgig, Regen, Jah reszeit, sow ie von A ngebot und N achfrage 
abhängen. Die Kosten für den T ranspo rt auf Sch iebkarren  schw anken zw ischen 
4 P fg  für den Tonnenkilom eter im N orden, 16 Pfg im Z entrum  und 40 Pfg im 
N ordw esten. Für den K arren  zah lt m an  im Shansi 2,5 Pfg, in  Chihli 5,5 Pfg, 
in Shantung 12,5 Pfg, am un teren  Jang tsze  7 Pfg, im  N ordw esten  8 P fg  und im 
Zentrum  10 Pfg. D as Reisen in der Sänfte schließlich koste t für den T ag  2 
bis 4 M, d. h. e tw a  5 Pfg für den Kilom eter. F ü r einen K arren  m it einem Zug­
tiere  v erlang t man in Chihli 2 M, m it 2 T ieren  3 M, m it 3 T ieren  4 M, für ein 
P ack tier 1 M auf den  Tag. Die B eförderung m ittels K am eles kom m t auf 9 Pfg 
für den Tonnenkilom eter zu stehen.

D er L and transpo rt ha t sich in China e rs t in der zw eiten  H älfte des letzten 
Jah rhunderts lebhaft entw ickelt, als man begann, Flußzölle zu erheben. Diese 
sind teilw eise so hoch, die Anzahl der E rhebungsstellen  so groß, daß sich die 
W aren  auf ganz unsinnig erscheinenden S traßen  bew egen, auf denen aber die 
erheblich höheren T ransportkosten  doch noch nicht den B etrag  der auf dem 
W asserw ege zu bezahlenden A bgaben erreichen. So beziehen Kaufleute in 
Kwangsl, Süd-K w eichow  und einem Teile Y unnans ihre W aren  von Hongkong 
nicht auf den Perifluß, sondern  über Pakhoi und Kimchow und von d o rt über­
land. Es is t tatsächlich v arge kom m en, daß W uohow  am  Perlfluß, b ev o r es 
V ertnaghafen w urde (Dam pfer zahlen keinen Likin), BaumwoUwanen über Land 
von Pakhoi e rh ie lt

D er V erkehr auf dem Lande ha t daher einen sehr großen Um fang ange­
nommen. Auf der S traße  von Chihli nach T ayuan-fu  laufen täglich 2000 bis 
3000 M aultiere und 200 bis 300 K amele.16) R iehthofen sah h ier w ährend  
seiner R eise täglich 200 t M ehl oder G etreide und m indestens halb so viel 
T abak vorüberziehen. Der G üterverkehr über den M eiling-Paß beschäftig t 
50 000 T räger, und von Pakhoi gehen jährlich für 6 M ilionen  M W aren  ü b er­
land nach Nanning.

So m angelhaft die V erbindungen auf dem Lande, so gut und zum  T eil 
ausgezeichnet sind die W asserw eg e; C hina verfüg t über 4 große Fluß­
system e, die zusam m en e tw a  16 000 km schiffbarer W asserw ege  um fassen 
und von T ausenden von Schiffen und B oten beleb t stad. D er e rs te  is t d er 
Amur in der M andschurei. D er Hoangho ist tro tz  seiner A usdehnung nur von 
geringer Bedeutung, da er infolge V ersandung nur für B oote schiffbar ist. 
Ein R iese ist dagegen der Jang tsze . E r is t 5000 km lang und e n tw ässe rt ein 
G ebiet vierm al so groß als D eutschland. 1000 km seines Laufes sind für 
O zeandam pfer schiffbar, 1800 km für Flußdam pfer. Panzerschiffe von 12 000 t

1D) R ichard, a. a. O. S. 55.
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sind m ehriach bis in das H erz des Landes, bis H ankow, gedrungen. Noch bis 
Ichang gehen' Dampfer von 1000 it T ragfähigkeit bei 2,1 m Tiefgang. Der
W ert der auf dem un teren  Jang tsze  jährlich verschifften W aren  b e träg t etw a
eine M illiarde M, ihre M enge 1902 2 Millionen t in 1733 Dampfern und 1196 
Dschunken.1'') Am oberen Jangtsze, der ein enges, gebirgiges B ett hat, 
b e träg t die Ström ung bis zu 22 km in der Stunde. T rotzdem  w ird
unerm üdlich getreidelt. Die größten Dschunken fassen hier 80 t und w erden
von 300 Kulis strom aufw ärts geschleppt. D aneben arbeiten aber auch Boote 
m it 10 t Laderaum  und 7 bis 8 M ann B esatzung. Die R eisegeschw indigkeit 
zw ischen Ichang und Chungking b e träg t je nach der Jah resze it 5 bis 25 km 
auf den T ag ; die R ückreise erfolgt m it fast 20facher G eschwindigkeit. Der 
Fluß steig t auf dieser S trecke im Frühjahr um m ehr als 30 m. E tw a 10 vH der 
W aren  kommen durch W asser beschädigt an, da die Schiffahrt hier außer­
ordentliche Schw ierigkeiten b ie te t  Als le tztes System  is t das des Perlflusses 
zu nennen, dessen W ert allerdings s ta rk  durch Seeräuberei beein träch tig t ist.

Zu diesen S tröm en kommen nun noch künstliche W asserw ege, deren 
bedeutendster der 1450 km lange K aiserkanal i s t  neben der chinesischen 
M auer eines der größten Ingenieurw erke. E r führt von H angchow  nach 
Tientsin und w urde gebaut, um den S ee transpo rt des T ribu treis zu verm eiden, 
w eil hierbei sehr viel verlo ren  ging, denn in der S eefahrt h a t der Chinese 
niem als viel geleistet; allerdings ist das M eer an seinen Küsten in der Regel 
b e w e g t D er älteste  Teil dieses K anals w urde vor 2400 Jahren  angelegt. Da 
man Schleusen nicht kennt, verw endet man eine A rt Schiffhebewerk. Ferner 
w ird das ganze Land von einem w eit verzw eigten  Netz kleiner W asserläufe, 
oft nur G räben, durchzogen, auf denen seh r w eite  S trecken  zurückgelegt 
w erden können. So kann man m it einem Boot von Shanghai durch das Innere 
nach Cantón fahren, eine S trecke von 2400 km! N euerdings geht man auch 
an die künstliche Regelung von W asserstraßen . So a rb e ite t man zur Zeit an 
der V ertiefung des W hangpoo und Haiho, um Shanghai und Tientsin für große 
Schiffe erreichbar zu m achen. Doch arbeite t dies natürlich nur dem fremden 
Handel in die Hand, einer heim ischen Industrie entgegen. W ichtiger für 
China se lbst w äre  eine Beseitigung der S trom schnellen im oberen Jangtsze.

In der B ootfahrt leisten die Chinesen in unerm üdlicher A rbeit sehr viel 
und machen dadurch W asserw ege benutzbar, die bei uns als unbefahrbar 
gelten w ürden. Sie schleppen ihre B oote über Stromsohnellem, in flachen 
W asserw egen, die vielleicht nuir noch 5 cm W asser enthalten, und gelangen so 
die W asserläufe hinauf bis in die Nähe der Quellen, selbst in gebirgigen 
Gegenden. W o Boote nicht mehr w eiter können, w erden Bambusflöße v e r­
w endet. M eistens fassen die B oote ungefähr 12 t, auf dem Jang tsze  e tw a  
das Doppelte. Auf einer Reihe von W asserläufen hat auch die Schleppschiff­
fahrt sich eingeführt, da hierbei die F rach tra ten  immerhin noch e tw as niedriger 
sind als auf Dampfern,

Die T ransportkosten  sind bei Benutzung des W 'asserw eges an und für 
sich naturgem äß w eit niedriger als bei V erw endung irgendeines anderen 
B eförderungsm ittels. D er W asserw eg  tr itt m it den Eisenbahnen in China 
sogar beim P ersonenverkeh r in W ettbew erb ; so verkehren  z. B. zw ischen

18) B ericht der Zollverwaltung.
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H angchow  und Shanghai täglich B arkassen  in beiden R ichtungen. Aui dem 
oberen Jang tsze , d. h. un ter seh r schw ierigen  V erhältnissen, b e träg t die 
F rach t von B aum w oliw aren17) von Ichang nach Chungking 68 M /t fü r eine 
Reise, die m ehrere M onate erfordert, d. h. 17 Pfg für den Tonnenkilom eter. 
Auf dem oberen. Perlflusise w erd en  dagegen für den T ran sp o rt von  W uchow  
nach Sanduoire, der nur 9 bis 11 T age erfo rdert, 70 M /t verlang t. Der T ran sp o rt 
von 100 kg Shirting von Chungking nach Sui Fu kom m t auf dem W asserw ege 
auf 1,33 M oder 3 Pfg für den T onnenkilom eter; die 480 km  lange S trecke  
w ird  in 17 bis 30 Tagen zurückgelegt. In Chihli ist der F rach tsa tz  4 Pfg, am 
unteren  Jang tsze  2 bis 4 Pfg, im Zentrum  3 Pfg und im  Süden 6 Pfg. H ankow - 
Fanching koste t 8,30 M für die Tonne, die gleiche S trecke  nach H unan 6 M /t. 
F lußaufw ärts zahlt man e tw a  doppelt so  viel als flußabwärts.. Auf dem 
unteren  Jang tsze  ist die F rach tra te  deir D am pfer e tw a  6 Pfg für den T onnen­
kilom eter. W as voir allem  anderm  den W asse rw eg  teu e r m acht, oft teu rer 
als den T ran sp o rt zu Lande, das sind die unzähligen Z ollstationen an säm t­
lichen Flüssen und Läufen, von denen eine der anderen  in ungefähr 35 km' 
Entfernung folgt. 3 vH  w erden  in d er R egel an  der A bgangstation, auf jeder 
w eiteren  2 vH erhoben. Doch sind die A bgaben keinesw egs festgeleg t, im 
G egenteil w ird  gefeilscht, und in der Regel zahlt der A rm e m ehr als der 
Reiche. Auf einer S trecke  von 200 km sind m itunter 33 vH des W erte s  der 
W aren  zu entrichten. D am it is t dem H andel eine ganz außerordentliche 
F essel angeleg t w orden, die er verm eiden kann, w enn er die Landw ege 
b e n u tz t

Zoll w ird  auch auf den Eisenbahnen erhoben. Zur Zeit sind e tw a  20 B ahn­
linien m it einem N etze von 7500 km Länge fertig. Sie bestehen  aus einigen 
H auptbahnen: Peking - H ankow , P eking - T ientsin  - M an d sch u re i Tsingtau-
Tsinan, Shanghai-N anking und Shanghai-Hangcihow. Alle anderen  sind O rts­
bahnen. D er F rach tsa tz  b e träg t auf dar Sbanghai-N anking-B ahn bei V er­
w endung von 35 t-W agen  w enig m ehr als 1 P fg  für den Tonnenkilom eter. D er 
Personenkilom eter kostet auf der gleichen Linie in der ersten  K lasse 3 Pfg, 
in der zw eiten  1,5 Pfg. Bei der Größe C hinas is t dieses geringe N etz für die 
G üterbew egung des Landes ohne B edeutung. W o jedoch B ahnen vorhanden 
sind, ist der Erfolg naturgem äß bedeutend. Das P o stw esen  u n te rsteh t der V er­
w altung  der Seezölle, d. h. europäischen B eam ten. Es ist verhältn ism äßig  
billig und gut. Die R egierung un terh ielt b is  vor kurzem  daneben für ihre 
eigenen Z w ecke ein System  re itender Boten, die z. B. den W eg  von  Peking 
nach L hassa  in 30 Tagen zurücklegten. S ie bedient sich aber nunm ehr eben­
falls der P o s t und sp a rt dam it Millionen. Es g ib t 44 H auptpostäm ter, 548 
Z w eigäm ter und 2901 P ostagen tu ren , die 1908 252 M illionen Briefe, K arten  usw . 
sow ie 2 V i Millionen P ak e te  beförderten . Von den ausländischen R egierungen 
w erden  60 P ostansta lten  unterhalten , die dem V erkehr m it dem H eim atlande 
dienen und dafür Inlandporto erheben. D arun ter sind 18 deutsche, die z. B. 
B riefe nach D eutschland für rd. 8 Pfg bestellen, w as für den H andel eine nicht 
unerhebliche Hilfe bedeute t. In Shanghai befinden sich je ein englisches, 
französisches, ameriikanißicbes, japanisches, ru ssisches und deutsches 
P ostam t. F erner g ib t es noch zahlreiche alte P rivatpostun ternehm en , denn 
ein Monopol besteh t zur Zeit nicht und w ird  in der näheren  Zukunft auch

17) B lackburn, a. a. O. S. 31.
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nicht kommen, da in China alles H ergebrachte D aseinsberechtigung h a t
A ndererseits ist die R eichspost auch noch keinesw egs ausgedehnt genug; aber
auch dort, w o der staatliche P ostd ienst vorzüglich organisiert ist, w ie an
der Küste, arbeiten  die P rivatposten  w eiter. Ein Vorteil für den V erkehr is t 
es, daß beide sich nunm ehr in der A npassung an die Erfordernisse des täg ­
lichen Lebens zu überbieten versuchen.

D as T elegraphensystem  v erdank t seine E ntstehung der Großen Nordischen 
T elegraphen-G esellschaft, die 1884 die ers te  Linie zw ischen Peking und
Shanghai errichtete. Heute verbinden 60 000 km Leitung alle w ichtigeren 
S täd te  des Landes untereinander. Außerdem sind noch viele Linien in H änden 
der P rov inzialverw altungen. 1906 w aren  3791 T elegraphenäm ter mit rd. 5000 
.Angestellten vorhanden. Die V erw altung is t chinesisch, der D ienst e tw as 
langsam ; Briefe sollen gelegentlich die D epeschen überholen. Eine Schw ierig­
keit liegt in der chinesischen Schrift, deren 40 000 Zeichen aus praktischen 
Gründen nicht unm ittelbar in die M orseschrift übertragbar sind. Jedes Schrift­
zeichen erhält daher eine N um m er; das T elegram m  w ird  in Nummern über­
setzt, befördert und rü ck ü b erse tz t

D en Anschluß Chinas an das Ausland besorgen, sow eit F rachten-, P e r ­
sonen^ und Postverkehir in F rage kom m t, die transsib irische Bahn, die die D auer 
der R eise von Peking nach Berlin auf e tw a 12 T age beschränkt, ferner regel­
mäßige Dampferlinien nach dem pazifischen Sibirien, Japan, Indien, A ustralien, 
Europa (B erlin in 33 T agen), nach dem östlichen und w estlichen N ordam erika, 
nach K anada und dem w estlichen Südam erika. Telegraphischen Anschluß v e r­
m itteln die Kabel der Großen Nordischen T elegraphen-G esellschaft, der E astern  
Extension-Co., der D eutsch-Niederländischen Telegraphen-G esellschaft und der 
Pacific Cable-Co. F erner verb indet ein französisches Kabel T ourane m it 
Amoy, ein deutsches Shanghai m it T singtau und Chefoo, ein chinesisches v e r­
band Chefoo m it P o r t A rthur; es is t von den Japanern  zerschnitten  und noch 
nicht w iederhergestellt w orden.

Zusam m enfassend kann gesag t w erden, daß das V erkehrsw esen in China 
zur Zeit nach unseren Begriffen w enig entw ickelt, teuer und langsam  i s t  Bei 
w eitem  der überw iegende Teil der G üter und Personen  w ird  auf dem W asse r­
w ege b e fö rd e rt (Schluß fo lg t)

VORBEHALT BEI INANSPRUCHNAHME DER VERZUG- 
STRAFE.

Von Banrat 2)r.>3¡ng. EMIL BLÜH, Wilmersdorf-Berlin.

§ 341 des Bürgerlichen G esetzbuches lau te t:
„H at der Schuldner die S trafe für den Fall versprochen, daß er seine V er­

bindlichkeit nicht in gehöriger W eise, insbesondere nicht zu der bestim m ten 
Z e it erfüllt, so kann der Gläubiger die verw irk te  K onventionalstrafe neben 
der Erfüllung verlangen.

„S teh t dem U nternehm er ein Anspruch auf Schadenersatz w egen  der nicht 
gehörigen Erfüllung zu, so finden die V orschriften des § 340 A bsatz 2 A nw en­
dung. Nimmt der G läubiger die Erfüllung an, so kann e r die S trafe nur v e r­
langen, w enn er sich das R echt dazu bei der Annahme vorbehält.“
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In e iner von den Ä ltesten der K aufm annschaft zu Berlin herausgegebenen  
kleinen Schrift „D er V erzug beim H andelskauf“ , die in der B örsendruckerei 
von  D enter & Nicolas, Neue F riedrichstraße, Berlin, erschienen ' ist, w ird  über 
die vo rstehenden  B estim m ungen im BGB folgendes e rläu ternd  gesag t:

„D er A nspruch auf Schadenersa tz  w egen d er V erspätung geh t n icht da­
durch verlo ren , daß der Käufer die verspä te te  L ieferung vorbehaltlo s an ­
nim m t; dagegen geht dar A nspruch auf eine K onventionalstrafe (V erzug­
strafe) verlo ren , w enn nicht der Käufer unm ittelbar bei der A nnahm e der 
L ieferung den A nspruch sich V orbehalt; und z w a r auch dann, w enn  der Käufer 
früher ausdrücklich den A nspruch auf die V ertrag stra fe  sich V orbehalten 
haben sollte. In einem solchen Falle muß der Käufer den V orbehalt bei An­
nahm e der L ieferung w iederholen .“

Diese E rläuterung w ird  durch m ehrere R eichsgerichtsentscheidungen ge­
stü tz t, von w elchen zw ei nachfolgend auszugw eise w iedergegeben  w arden  
sollen:

U rteil des VII. Z ivilsenates vom  22. April 1904 i. S. v. B. (Bekl.) w . G. 
(KL) Rep. VII. 490/03.

D er G egenstand der Klage w ird  in diesem  U rteil w ie folgt w iedergegeben: 
„D er B eklagte übertrug  der Klägerin durch den schriftlichen V ertrag  vom 

1. April 1901 den Neubau eines H errschaftshauses auf seinem  G ute. D er Bau 
sollte am 15. Juni 1901 dem B eklagten  fertig  übergeben w erden , w idrigenfalls 
die K lägerin eine V ertragstrafe  von M 50 für jeden T ag  b is zur F ertigstellung 
zu zahlen verpflichtet w ar. F erner w a r bestim m t, daß der U nternehm er von 
der Vollendung des B aues dem B auherrn  sofort A nzeige zu m achen habe, 
w orauf le tz te re r in m öglichst k u rze r Zeit, spätestens in 8 T agen, die Abnahme 
herbeiführen w erde . Die K lägerin behaupte te , d e r B au se i se it länger als An­
fang April 1902 fertiggestellt und vom  B eklagten Anfang April 1902, spätestens 
am 23. und 24. M ai 1902, abgenom m en w orden. Sie k lag te  die nach dem  V er­
trage  vom  1. N ovem ber 1901 fällig gew esene B aurate  m it dem A ntrag  ein, 
den B eklagten zu r Zahlung von M 9000 nebst Zinsen zu veru rte ilen . D er B e­
k lag te  b ean trag te  A bw eisung der Klage. E r w endete  ein, die K lägerin habe 
den Bau ansta tt am 15. Juni 1901 e rs t Anfang April 1902, also um 285 Tage 
v erspä te t, fentiggestellt und übergeben; h ierdurch habe sie eine V ertragstra fe  
von 14 500 (richtig: 14 250) M v erw irk t, die B eklag ter gegen den eingeklagten 
A nspruch aufrechne. Die K lägerin b estritt, daß die V ertrag stra fe  verfallen  
sei, und w endete  ein, daß der A nspruch auf die e tw a verfallene dadurch  be­
seitig t sei, daß der B eklagte die Erfüllung angenom m en habe, ohne sich das 
R echt auf die S trafe  dabei vorzubehalten . W egen des M angels eines solchen 
V orbehaltes gab das L andgerich t dem K lageanträge s ta tt , und das K am m er- 
gerich t w ies aus dem selben G runde die B erufung des B eklagten  zurück .“

Die R evision des B eklagten w urde  zurückgew iesen. In den G ründen w ird  
u. a. darauf hingew iesen, daß die frühere B estim m ung des § 307 des A llge­
meinen L andrech ts L 5, w elche lau te t: „H at jedoch der andere die nachherige 
Erfüllung ganz oder zum Teil ohne V orbehalt angenom m en, so kann er auf die 
K onventionalstrafe nicht ferner an tragen“, die A uslegung zulasse, daß ein v o r 
der Annahme erk lä rte r, nicht zurückgenom m ener und deshalb fo rtw irkender 
V orbehalt den A nspruch auf die V ertragstra fe  erhalte. Diese Fassung  sei 
aber durch den § 341 A bsatz 3 des BGB durch die über den erforderlichen
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Zeitpunkt der E rklärung des V orbehaltes Bestimm ung treffende V orschrift e r­
setzt, nach der die S trafe nur beansprucht w erden kann, w enn der U nter­
nehm er sich das R echt dazu bei der Annahme vorbehält.

In dem U rteil heißt es dann w eite r:
„D eutlicher konnte sich der G esetzgeber nicht ausdrücken, um die 

Meinung auszuschließen, daß der V orbehalt w irksam  auch vor oder nach der 
Annahme e rk lä rt w erden  dürfe. Diese Absicht des G esetzes w ird bestätig t 
durch die V erhandlungen der Kommission für die zw eite Lesung des BGB; 
sie  argeben, daß die V orschrift des § 421 des E ntw urfs (jetzt § 341 BGB) als 
eine aus w esentlich praktischen Rücksichten gebotene, durchgreifende Norm 
angesehen w urde, die sich dadurch rechtfertige, daß es sich als eine nicht zu 
hohe A nforderung an den G läubiger darstelle, w enn man verlange, daß e r sich 
beim Empfange der Hauptleistumg zui äußern habe, ob e r die V ertragstrafe  
noch ferner in Anspruch nehmen w olle.“

Eine zw eite Entscheidung vom V. Zivilsenat, U rteil vom 11. Januar 1905 
i. S. R. (KI.) w . Z. (Bekl.) Rep. V. 303/04, betrifft folgenden T atbestand :

„Der B eklagte hatte  sich beim  Verkauf eines B auplatzes für die Fabrik 
des K lägers durch V ertrag  vom 17. Septem ber 1902 u. a. verpflichtet, die Gas- 
und W asserzuleitung binnen M onatsfrist herzustellen und für jeden T ag  der 
Ü berschreitung dieses T erm ins eine  V ertragstrafe  von M 50 zu zahlen. Der 
K läger klagte m it der vom 11. F eb ruar 1903 datierten  Klage die V ertragstrafe  
für die Zeit vom  18. O ktober 1902 bis zum 31. Januar 1903 ein, indem er b e­
hauptete, daß die Gas- und W asserzuleitung noch bis in den Januar nicht fertig 
gew esen sei, w as der B eklagte zugab, jedoch aus den V erhältnissen zu recht- 
fertigen suchte. L etz teres ließ der erste R ichter nicht gelten. E r verurte ilte  
den B eklagten zur Zahlung der S trafe. In der Berufungsinstanz w andte  der 
B eklagte neu1 ein, daß der K läger den Anspruch auf die V ertragstrafe  dadurch 
verloren  habe, daß er die am 5. Januar fertiggestellten  G as- und W asse r­
anlagen vorbehaltlos angenomm en habe, w as  der K läger bestritt. Diesen Ein- 
w and erach tete  der B erufungsrichter für begründet.“

Auch hier w urde die Revision zurückgew iesen. Es heißt in der Be­
lg  gründung:

„Zunächst is t dem B erufungsrichter darin beizutreten, daß der V orbehalt, 
ge: von dem diese gesetzliche Bestimm ung das R echt auf die für den Fall der
ila nicht rechtzeitigen Erfüllung einer Verbindlichkeit ausbedungene V ertrag ­

strafe  abhängig m acht, w enn der G läubiger die verspäte te  Erfüllung ange­
nommen hat, bei der Annahme e rk lä rt w orden  sein muß. Es is t dies m it aus­
drücklichen W orten  in der G esetzesstelle  ausgesprochen^ und1 zw ar is t diese 

m . Fassung —  abw eichend vom 1. Entw urf, der in seinem § 421 von einer „An­
nahm e unter V orbehalt der S trafleistung“ sp rach  — von der 2. Kommission 
gerade  in der A bsicht beschlossen w orden, aus praktischen Gründen dem 
G läubiger die V erpflichtung aufzuerlegen, sich beim Empfang der H aupt­
leistung darüber zu äußern, ob er die V ertragstrafe  noch ferner Ln1 Anspuch
nehmen wolle. Es kann daher w eder eine vor der Annahme abgegebene E r­
klärung, die V ertragstra fe  verlangen  zu w ollen, dann genügen, w enn dieses 
Verlangen nicht bei der Annahme in einer füir den Schuldner erkennbaren 
W eise aufrecht erhalten w ird, noch kann eine Einforderung der S trafe nach 
der Annahme den bei der Annahme versäum ten V orbehalt e rse tzen .“ea
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Aus den vorstehenden  Entscheidungen e rg ib t sich, daß die oben an g e­
zogenen E rläuterungen, w ie dieselben- von den Ä ltesten der K aufm annschaft 
■herausgegeben sind, die sich aus den Entscheidungen des R eichsgerichtes e r ­
gebende R echtslage richtig  wied-ergeben. D anach is t zu r E rhaltung des An­
spruches auf V erzugstrafe lediglich -ein bei der A nnahm e ausgesprochener 
V orbehalt w irksam .

In dem einzelnen Falle w ird  kla-rzustellen sein, w ann  die A nnahm e zu e r­
folgen hat oder erfolgt ist. D iese F rage  wird- insbesondere dann zu e rö rte rn  
sein, wenn- es sich- nicht um  L ieferung v on  W aren , sondern  um Weirkaus*- 
fübrungen handelt, w enn also bei Sonderanlagen die Erfüllung an  bestim m te 
V oraussetzungen, w elche der körperlichen Lieferung nachzufolgen -haben, ge­
bunden ist.

Es is t im allgem einen G ebrauch, daß eine M aschinenanlage, w enn  der 
L ieferer auch die A ufstellungsarbeiten m it übernom m en hat, gleich im An­
schluß an die Vollendung der A ufstellung und unter Aufsicht des B evoll­
m ächtig ten  des L iefernden (Ingenieur oder R ichtm eister) in B etrieb  gese tz t 
w ird. In solchem  Falle w ird  m it der Ü bergabe -im B etrieb  auch zw eifellos 
die A nnahm e erfolgt sein. Vielfach jedoch kom m t es vor, daß die A ufstellungs­
arbeiten  des L iefernden zw ar vo llendet sind, daß a b e r die anschließenden 
A rbeiten, w elche der B esteller oder D ritte auszuführen haben (Anschluß von 
Rohrleitungen für Dampf, W asser, Gas und ähnliches), noch nicht vollendet 
sind und- daß daher der L iefernde die Inbetriebsetzung  nicht alsbald im An­
schluß an die Aufstellung vornehm en kann. In solchem  Falle w ird  das fertig  
aufgestellte W erk  der O bhut des B este llers übergeben werden-. D adurch, daß 
der B esteller die M aschinen nur als einen Teil des- von ihm zu errichtenden 
W erkes getrenn t bestellt h a t und daß e r nicht e ine ganze Anlage dem  L iefern­
den zur Ausführung übertragen  hat, fällt dem le tz teren  nur zu, bei der späteren  
Inbetriebsetzung nachzuw-eisen, daß er die V erpflichtung bezüglich se iner L iefe­
rungen erfü llt hat. Die körperliche A nnahm e erfolgt aber dadurch, daß der 
B esteller an die M aschine seine R ohre anschließt und die Anlage zu r Inbe­
triebsetzung  vorbere ite t. In solchem Falle wird- die Annahme, w ie oben e r­
w ähnt, der spä te r bei der Inbetriebsetzung erfolgenden A bnahm e vo rausge­
gangen sein.

Bei der Abnahme m üssen bestim m te Erfüllungsbedingungen nachgew iesen 
w erden , w elche bei N ichterfüllung dem- B esteller das R echt geben, die Ab­
nahm e zu verw eigern  oder Ä nderungen bezw . Schadloshaltung zu verlangen. 
Die A bnahm e w ird  vielfach der Annahm e nachzufolgen haben, und die A n­
nahm e selbst w ird , sow eit es sich um  den V orbehalt der V erzugstrafe  handelt, 
von  der Abnahme getrenn t zu be trach ten  sein. Schließt sich die Inbetrieb ­
setzung alsbald an die A ufstellung an, so w ird  die Annahm e in dem A ugen­
blick festzustellen sein, -in w elchem  die B etriebsm itte l zur Inbetriebsetzung  
(Dampf, W asser, Gas usw.) durch den B esteller geliefert w erden.

In den N orm albedingungen für die L ieferung von E isenkonstruktionen von 
G asbehältern , w elche von dem D eutschen V erein von G as- und W asserfach ­
m ännern und dem V erbände D eutscher G asbehälterfabrikan ten  im Jah re  1901 
gem einschaftlich aufgestellt w o rden  sind, heißt es bezüglich der Fertigstellung, 
daß als Z eitpunkt der Fertigstellung derjenige T ag  gilt, an w elchem  die G as- 
behäilterglocke zur W asserfüllung bereit gestellt ist. In solchem  Falle hä tte
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also der B esteller, sobald er das G asbehalter be cke n mit W asser zu füllen be­
ginnt, oder sobald e r  den- Anschluß der Gasroh,rleitungen an den B ehälter vor- 
nrmmt, den V orbehalt auszusprechen, sofern V erzugstrafe v e rw irk t und be­
ansprucht w erden  soll. H at der Liefernde die W asserfüllung mit übernom m en, 
so w ird  der Term in für die G eltendm achung des V orbehaltes bei Füllung der 
Glocke mit Gas zu erfolgen haben.

In den Fällen, in w elchen der Liefernde eine ganze betriebsfähige Anlage 
übernom m en hat, w ird  die Annahme mit der Inbetriebnahm e des W erks durch 
den B esteller zusam menfallen. H ier deckt sich die Erfüllung m it der Ü ber­
nahme der B etriebsgefabr oder m it Ü bergang der V ersicherung der Auf- 
stellungs- und Inbetriebsetzungsarbeiteu  von derjenigen B erufsgenossenschaft, 
der der Liefernde angehört, auf die Berufsgenossenschaft, die für den B esteller 
zuständig i s t  D ieser Zusam m enhang m it den V ersicherungsgebieten dürfte 
zw eifellos das beste M erkm al für die Festlegung des Zeitpunktes der An­
nahme bilden. Für die B eurteilung dieser Sachlage dürften folgende Auszüge 
aus Entscheidungen des Reiehs-V ersicherungsam tes maßgebend sein.

Eine in Nr. 2 des Jahrganges 1893 veröffentlichte Entscheidung lautet 
w ie folgt:

„H iernach gilt als U nternehm er derjenige, für dessen Rechnung der B e­
trieb  e rfo lg t d. h. derjenige, w elchem  das ökonomische Ergebnis der v e r­
richteten Arbeiten zum Vorteil oder Nachteil gereicht, w elcher die betreffenden 
A rbeiten im Interesse seines U nternehm ens und des daraus zu erzielenden 
U nternehm ergew innes w irtschaftlich v erw erte t, w elcher demgemäß auch für 
die Ausführung der Arbeiten veran tw ortlich  ist, und dessen Anordnungen und 
unm ittelbarer Verfügung die Arbeiten unterstehen.“

Diejenigen G esichtspunkte, die bei B eurteilung der Frage der Annahme 
gelten, finden eingehend E rörterung  in einem Urteil vom  7. Januar 1890, Nr. 
143, das einen S tre it über die V ersicherungspflicht zum G egenstände hat. Der 
Fall w ird  in dem U rteil w ie folgt v o rg e trag en :

„Der H ilfsarbeiter Joseph Sch. zu D. h a tte  am 12. Juli 1887 nach 6 Uhr 
abends einen Unfall dadurch erlitten, daß er, als er zum  Andrehen der Schmier- 
töpfe über die eiserne Laufbrücke eines auf der N.’sehen H ütte zu H. befind­
lichen Laufkranes gehen w ollte, beim  Ü bersteigen der Transm issionsachsen 
ausglitt und dabei der in B ew egung befindlichen Laufkatze zunahe kam, sodaß 
eines der R äder derselben ihm über die linke Hand ging und v ier F inger und 
die innere Fläche der H and quetschte. Die L ieferung und die Aufstellung des 
fraglichen L aufkranes lag der zur je tz t beklagten B erufsgenossenschaft ge­
hörigen M aschinenbau-A ktien-G esellsehaft zu D. ob. Die Niederrheinische 
H ütte (M itglied der R heinisch-W estfälischen H ütten- und W alzw erksberufs­
genossenschaft) h a tte  jedoch dem M onteur der A ktiengesellschaft die für die 
Aufstellung des K ranes erforderlichen H ilfsarbeiter usw. auf ihre Kosten zu 
stellen. Die Gestellung dieser H ilfsarbeiter übertrug sie dann ihrerseits w ieder 
der Baufirm a G ebrüder K. in D. (Mitglied der R heinisch-W estfälischen Bau- 
gew erbe-B erufsgenossenschaft), w elche damals den Neubau einer G ießerei der 
N iederrheinischen H ütte ausführte, für die auch der Kran bestim m t w ar. Der 
K läger gehörte zu den dem M onteur von der Firm a K. beigegebenen A rbeitern 
und erhielt den Lohn von dieser. Sie stellte denselben dem nächst zusam men 
m it den Löhnen der übrigen Hilfskräfte der N iederrheinischen H ütte nebst den
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üblichen Zuschlägen in Rechnung. Die B elastungsprobe des K ranes h a t am  1. 
und 2. Juli 1887 in G egenw art je eines V ertre te rs  der D. M aschinenbau-Aktien^ 
G esellschaft und der M. H ütte stattgefunden. Eine schriftliche Abnahm e- 
erkilärung is t nicht erteilt, der Kran jedoch darnach in B etrieb  genom m en 
w orden. Der M onteur ha t darauf noch bis zum 16. Juli ununterbrochen und 
dann w ieder am 22. und 23. Juli beim „K ranbetriebe“ (w ie e s  in den soge­
nannten M onteurbriefen heißt) gearbeite t.“

Aus den G ründen sei das N achstehende angeführt:
„Die D. M aschinenbau-A ktien-G esellschaft ha tte  für die N. H ütte  zu H. die 

L ieferung und Aufstellung eines L aufkranes übernom m en. D ieser L aufkran w a r 
zw ar am 1. und 2. Juli 1887 bereits der P robebelastung  un terw orfen , aber 
w ed er zu dieser Zeit, noch auch an dem T age des U nfalles (w ie die B eklagte 
selbst in der R ekursschrift zugibt) fertiggestellt. Es fehlten dam als nach der 
Aussage des K ranführers B. noch die S chutzvorrichtungen an den Kamm­
rädern  und die vom  M aschiinisteostand aus zu handhabende V orrichtung zum 
Anlassen und S tillesetzen der M aschine. Dies w ird  auch durch die A ussage 
des M onteurs der M asobinenbau-A ktien-G esellsohaft völlig zw eifelsfrei g e ­
m acht, nach w elcher dieser 2 oder 3 Tage v o r dem Unfalle die ihm von der N. 
H ütte zur M ontage zu stellenden H ilfskräfte noch 8 T ag e  gebrauchen  zu 
m üssen e rk lä rt ha t und dem gem äß gestellt erhielt. U nter diesen U m ständen, 
und da die B eklagte selbst in der R ekurssohrift nicht geglaubt h a t behaupten 
zu können, daß die P robebelastung  als offizielle A bnahm e des K ranes seitens 
der N iederrheinischen H ütte hä tte  angesehen w erden  sollen, e rsch e in t ihre An­
gabe unerheblich, daß usancenm äßig die P robebelastung  als A bnahm e gelte. 
Denn bei einem zur Zeit der P robebelastung  w ie h ier noch nich t fertiggestetlten  
W erke w ürde es  jedenfalls einer V ereinbarung darüber bedürfen, daß tro tz ­
dem m it diesem Akt das W erk  als abgenom m en gelten solle. Eine solche 
V ereinbarung liegt aber nicht nur nicht vo r, sondern  die N iederrheinische 
H ütte hat sich sogar in einem Schreiben vorn* 30. Juli 1887 ausdrücklich da­
gegen ve rw ah rt, daß der K ran vo r H erstellung der selbst dam als noch fehlen­
den V orrichtungen als von ihr abgenom m en zu e rach ten  sei.

„Indessen w ürde dem U m stande, daß der Kran, w ie h iernach  fü r festge­
stellt zu erachten , zur Zeit des Unfalles noch nicht abgenom m en w ar, für die 
vorliegende Entscheidung, w elche w en iger von rechtlichen als von  w irtsch a ft­
lichen G esichtspunkten aus zu fällen ist, dann kein allzu g roßes G ew icht bei­
zum essen sein, w enn tatsächlich  nach der P robebelastung  der K ran so fo rt im 
Interesse des U nternehm ens der N iederrheinischen H ütte in B etrieb  genom m en 
w orden  w äre . Dies ist aber nach den A ussagen der vernom m enen Zeugen 
nicht als erw iesen anzusehen. Denn die G ießerei, für w elche der K ran aus­
schließlich bestim m t w ar, ist, w ie die B eklagte auch zugibt, nach M itte Juli 
1887 — also nach dem Unfälle — nicht sow eit fertiggestellt gew esen , daß in 
derselben hätte  gearbeite t w erden  können. Der K ranbetrieb , d. h. die B e­
w egungen, wielohe mit dem Kran vo r und an dem T age des U nfalles vor- 
genom m en w urden, diente h iernach tatsächlich  nicht den P roduk tionszw ecken  
der H ütte. W elche Zw ecke m it dem selben verfo lg t w urden , darüber kann 
nach der eidlichen A ussage des K ranführers B. kein Zweifel bestehen. Es 
sollten hierbei die einzelnen Teile des K rans sich einlaufen und etw aige M ängel 
aufgedeckt w erden , um von dem anw esenden M onteur der M aschinenbau-
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A ktien-G esellschaft alsbald abgestellt w erden zu können. Mit R echt hat aber 
das Schiedsgericht angenomm en, daß die für diese Zwecke vorgenom m ene B e­
nutzung und B ew egung des Kr ans unter den dargelegten U m ständen nach 
dem1 Inhalt des L ieferungsvertrages und bei der N atur des V ertragsobjektes 
vorzüglich dem Interesse der L ieferantin, der D. M asohinenbau-Aktien-Gesell- 
schaft, diente, mag auch daneben die Em pfängerin, die N iederrheinische H ütte, 
m ittelbar (insbesondere auch durch die allmähliche Eingewöhnung des K ran­
führers in den B etrieb) Vorteil daraus gezogen haben. Der Kläger, w elcher 
den Unfall bei einer jener Bew egungen bezw . bei einer durch diese veran- 
laßten Tätigkeit, dem A ndrehen der Schmie rtöpfe, e rlitt, is t daher im B etriebe 
der genannten M asehinenbau-A ktien-G esellschaft zu Schaden gekomm en und 
demgemäß von der B eklagten zu entschädigen. W enn dem gegenüber in der 
R ekursschrift für die Entschädigungspflicht der R heinisch-W estfälischen 
H ütten- und W alzw erks-B erufsgenossenschait unter H inweis auf die eingangs 
bereits angeführte Entscheidung des R. V. A. Ziff. 603 noch geltend gem acht 
w orden ist, daß der Niederirheinischen Hütte vertrag lich  die Gestellung der 
H ilfskräfte oblag und sie als U nternehm erin des von den Hilfskräften aus­
geführten Teiles des W erkes zu gelten habe, so ist diese Auffassung nach 
Lage der Sache verfehlt. Denn eine Teilung des herzustellenden A rbeitsw erkes 
in dem in jener Entscheidung gem einten Sinne hat hier nicht sta ttgehabt. Son­
dern  es liegt nur ein einheitliches M aschinenbauw erk, die Aufstellung eines 
betriebsfähigen Laufkranes, vor, w elches die M aschinenbau-Aktien-Gesell- 
schaft auszuführen und zu dem die Niiederrheinische H ütte dem M onteur die 
H ilfskräfte zu stellen hatte .“

W ie sich ohne w eiteres aus diesen U rteilen ergibt, hängt die F rage der An­
nahm e im Falle der Lieferung eines betriebsfähig zu übergebenden W erkes 
eng m it der F rage zusam m en, w er H err des B etriebes ist. In dem Augen­
blick, in w elchem  die B etriebsgefahr vom L ieferanten auf den B esteller über­
geht, w ird  folgerichtig die Annahme zu erfolgen haben.

DIE VERGEUDUNG DER NATÜRLICHEN HILFSQUELLEN 
IN DEN VEREINIGTEN STAATEN NORDAMERIKAS 

und die zukünftigen Quellen der Kraft.
Von Oberingenieur WALTER GIESEN, z. Z. Essen.

W enn w ir eine geologische K arte der V ereinigten S taa ten  N ordam erikas 
(vergl. S. 100) zur Hand nehmen und uns gleichzeitig in die Jahresberich te  der 
zu den verschiedenen R egierungsäm tern gehörenden Geologicaii S u rvey  v e r­
tiefen, w erden  w ir bald erkennen, daß die N atur Amerika n icht bloß mit einer 
überraschenden  M annigfaltigkeit an B odenschätzen beglückte, sondern diese 
obendrein in ungeheuren M engen an leicht zugänglichen O rten aufspeicherte. 
An Kohlen und Eisen, den beiden w ichtigsten unter allen Mineralien, übertreffen 
die V ereinigten S taaten  säm tliche anderen L änder der Erde. Sie verfügen 
über d rei große und zahlreiche kleinere Kohlenbecken. Das bedeutendste e r ­
s treck t sich an den A ppalachischen H ochländern entlang; das zw eite reicht
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vom M ichigan-See über den Ohio hinw eg bis zum M ississippi; das d ritte  
dehnt sich über beide U fer des unteren  M issouri.

Außer versch iedenen  kleinen Eisenlageirn g ib t es v ier große F u ndstä tten : 
am O beren  See, in den A lieghany- und A dirondack-G ebirgen und in A labam a.

Petro leum  und N aturgas kom m en in außerordentlichen M engen in Pennsyl- 
vanien, Ohio, W est-V ir ginien, Indiana, New-York, Colorado und Califom ien 
vor. Ä ußerst w ertvolle K upfergruben finden sich in M ichigan, M ontana und 
Arizona. Blei und Zink w erden  in M issouri, K ansas und W isconsin gew onnen. 
D er ferne W esten  is t m it Gold und Silber gesegnet, w äh rend  die v er­
schiedensten  A rten Bausteine, darun ter Granit, M arm or, Sandstein  und 
Schiefer, hauptsächlich in den d ichtbevölkerten  O sts taa ten  v e rtre ten  sind, dort, 
wo m an ih rer am stärk sten  bedarf.

M achen die B ew ohner der V ereinigten S taa ten  von diesen ungeheuren 
Schätzen  richtigen G ebrauch oder vergeuden  sie  diese in der gleichen so rg ­
losen W eise, in der sie ihre W älder vern ich te ten?

Die A ntw ort auf diese F ragen  muß jedem' patrio tischen  A m erikaner Scham ­
röte ins G esicht treiben, denn die G eschichte des B ergbaues und der F o rs te  in 
den V ereinigten S taa ten  ist voll abstoßender B ilder einer w ahnw itzigen  Jagd 
nach B eute und Gewinn, grauenhafter V erschw endung und Z erstörung.

„W ie lange w erden  die am erikanischen K ohlenvorräte re ichen?“ frag t der 
Geologe John L. C ochrane in einem Aufsatze, den e r m it folgenden S ätzen  ein­
le ite t: „B is heute vergeudeten  w ir die Brennstoffe unseres großen L andes in 
der gleichen achtlosen W eise, in der der verschw enderische  Sohn eines 
M illionärs seine ererb ten  D ollars jenen Phantom en nachw irft, die er Ver­
gnügen nennt — ohne G edanken an den m orgigen Tag, ohne R ücksicht auf 
jene M enschen zu nehmen, die nach uns komm en w erden. Die M öglichkeit.

Skizze der F undstätten  von Eisen und Kohle in den V ereinigten S taa ten  von
Nordamerika.



NORDAMERIKAS NATÜRLICHE HILFSQUELLEN 101

daß unsere V orräte an Feuerungsstoffen einst erschöpft w erden  könnten, kam 
uns nie in den Sinn. Und w enn es geschah, so entledigten w ir uns der un­
bequem en Gedanken, indem w ir uns nach A rt echter Optim isten einredeten, 
das scharfsinnige und erfinderische am erikanische Volk w erde  nach V er­
brauch seiner KohLenvorräte vielleicht die Sonnenhitze ausnützen oder irgend 
ehre andere W ärm equelle erschließen.

„W ährend  unsere M ühlen und Fabriken T ag und N acht hindurch a r ­
beiteten, w ährend  w ir ihre Erzeugnisse bis in die entlegensten Gebiete der 
E rde verschickten, w ährend  unser W achstum  und unsere geschäftliche Blüte 
eine beispiellose Höhe erreichten, lag es uns fern, über die ernste F rage nach­
zudenken, w ie unsere V orräte an B rennm aterialien sich zu den komm enden 
Z eiten verhalten  möchten.

„D er F abrikbesitzer sah seine Kohlenräum e b is zu den G renzen ihrer 
Fassungskraft gefü llt Beim Anblick der den Schornsteinen entquellenden 
schw arzen  R auchw olken fühlte e r  sich glücklich in dem W ahn, daß m ehr Rauch 
auch  m ehr G eschäft und m ehr Geld bedeute. E r übersah dabei die T atsache, 
daß dieser R auch nicht nur einen augenfälligen B ew eis verüb ter V erschw en­
dung, sondern auch eine kostspielige Beschw erde, eine unnötige Verunreinigung 
unserer S täd te  bildet. Im G eiste sah  e r vielleicht die gew altigen H eere un­
erm üdlicher A rbeiter ins Innere der E rde hinabsteigen und einen endlosen 
S trom  „schw arzer D iam anten“ zutage fördern. Aber selten oder niem als kam 
e s  ihm bei, daß diese V orräte  eine G renze haben könnten.“

B esteh t w irklich eine M öglichkeit, daß die Kohlengruben A m erikas e r­
schöpft w erden  könnten? So w ird  m ancher fragen, der aus seinen Schul­
büchern  lernte, daß die Kohlenfelder der Vereinigtem S taaten  ein G ebiet von 
1 036 000 qkm bedecken und die gew altigsten der E rde sind.

Auf Grund sorgfältigster U ntersuchungen und A bschätzungen veranschlagt 
die Geologicai Suirvey die G esam tm enge der- im B ereiche der V er­
einigten S taa ten  — m it A usnahm e A laskas — vorhandenen Kohlen auf 
2000 M illiarden t. Zu einem einzigen Block verein t, w ürden diese Kohlen 
einen W ürfel bilden, dessen Flächen je  12 qkm m essen w ürden. Er 
w ürde die höchsten G ebirgsspitzen unserer E rde w eit überragen. Eine so e r­
staunliche M asse von Kohlen scheint unerschöpflich zu sein. Als aber die 
Sachverständ igen  des Geologischen A m tes den K ohlenverbrauch der V er­
einigten S taa ten  für eine R eihe von Jah rzehnten  feststellten, fanden sie eine 
so ungeheure Zunahme dieses V erbrauches, daß, falls das V erhältnis das gleiche 
bleibt, säm tliche Kohlenlager der Vereinigtem S taaten  innerhalb 100 Jahren 
erschöpft sein w erden.

Nach Jahrzehnten  berechnet stellte der V erbrauch sich folgenderm aßen:
1816 bis 1825 
1826 „ 1835 
1836 „ 1845 
1846 „ 1855 
1856 „ 1865 
1866 „ 1875 
1876 „ 1885 
1886 „ 1895 
1897 „ 1905

331 356 t
4 168 149 „

23 177 637 „
83 417 825 „

173 795 014 „
419 425 104 „
847 760 319 „

1 586 098 641 „
2 832 599 452 „
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W ie diese Zahlen zeigen, kam  der K ohlenverbrauch in irgend einem  dieser 
Jah rzehn te  dem V erbrauch säm tlicher vorhergegangenen  Jah rzehn te  gleich. 
D araus dürfen w ir schließen, daß der V erbrauch des Jah rzehn tes 1905 b is 1915
w ahrscheinlich den G esam tverb rauch  deir v o rher gegangenen 85 Ja h re  e r­
reichen w ird.

Ein in diesem  V erhältnis zunehm ender V erbrauch bedingt eine Kohlen­
gew innung, der kein noch so gew altiger V orra t auf die D auer en tsprechen 
kann. D as durch diesen S tand  der Dinge beunruhigte G eologische A m t stellte 
deshalb um fassende U ntersuchungen über die in den V ereinigten S taa ten  üb­
lichen V erfahren der Kohlengew innung an, um zu sehen, ob bei A nwendung 
g rößerer Sparsam keit der V erbrauch sich nicht vielleicht verringern  lassen 
könne. M an fand d a b e i daß die A rbeitsverfahren  im höchsten  G rade v e r­
schw enderisch  sind, indem  40 b is 70 vH  der vorhandenen  K ohlenm assen un­
benutzt in den G ruben verbleiben. Vielfach fö rdert m an nur die besten  Teile 
der Kohlenflöze zutage, w äh rend  m an w eniger gu te  oder schw er abzubauende 
S trecken  niem als in Angriff nimmt. Sehr häufig beu te t m an auch die un tersten , 
reichsten  L ager zu e rs t aus, w obei es sich oft ereignet, daß die d arüber­
liegenden Flöze einbrechen, so daß ih r spä te re r A bbau für im m er unmöglich 
w ird. Die großen V erluste, die der Nation durch diesen R aubbau erw achsen, 
sind um so w eniger zu entschuldigen, als sie durch A nw endung des 
Spül V ersatzes, einer am erikanischen Erfindung, v e rh ü te t w erden  können. 
Diese Erfindung besteh t darin, daß Sand, Schlacke, Schlam m  und 
andere beim  B ergbau vorkom m ende Abfälle m it W asse r verm eng t und in halb­
flüssigem Z ustand durch R öhren in die b ere its  abgebauten  Stellen einer Kohlen­
grube geleitet w erden, w o sie säm tliche H ohlräum e ausfüllen. H ier v erhärten  
sie zu einer festen  M asse, die den E inbruch der darüberliegenden E rdschichten  
verh indert und gleichzeitig dem B ergm ann erm öglicht, säm tliche Kohlenpfeiler, 
die e r  als S tü tzen  für das überlagernde G estein stehen lassen m ußte, abzubauen.

In D eutschland findet der S p iilversatz  zunehm ende A nw endung, w o­
gegen die A m erikaner in ih rer Gier, so rasch  w ie möglich reich zu w erden, 
von dieser ih rer eigenen Erfindung nur einen sehr beschränk ten  G ebrauch 
machen.

A ndrew  Carnegie, der über solche F ragen  w ohl un te rrich te t sein dürfte, 
gab der K onferenz der G ouverneure, die vom  13. bis 16. M ärz 1908 
im W eißen H ause zu W ashington getag t hat, einige in te re ssan te  Auf­
schlüsse über die in den am erikanischen B ergw erken  herrschende V er­
schw endung. Die w ährend  der Zeit von 1820 bis 1895 üblichen V erfahren  des 
A bbaues seien  so verschw enderisch  gew esen , daß man, w äh rend  man 4 Mil­
lionen t Kohle den B ergw erken  entnahm , 6 M illionen t  en tw ed er v ern ich te te  
oder an spä te r nicht m ehr erre ichbaren  Stellen zurückließ. W ährend  des J a h r ­
zehntes von 1896 bis 1906 fö rderte  m an ebensoviel Kohle w ie  in den vorauf- 
gegangenen Jahren . A ber gleichzeitig vergeudete  m an über 3 M illiarden t 
oder ließ sie an je tzt unzugänglichen O rten zurück. B is heute könne m an die 
G esam tproduktion auf -7% M illiarden t, die der vergeudeten  M enge hingegen auf 
9 M illiarden t veranschlagen. Die K ohlenausbeute der V ereinigten S tau ten  b e­
lief sich im Jah re  1906 auf 414157 278 t, w äh rend  die der ganzen  W elt
1 106 478 707 t betrug. Die V ereinigten S taa ten  produzierten  also 37 vH  der
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Kohle der ganzen Erde, 43,7 vH m ehr als G roßbritannien und 85 vH m ehr als 
D eutschland.

Eine V erschw endung, w elche die im Bergbau w altende Sorglosigkeit noch 
w eit übertrifft, w urde neuerdings durch die zum Prüfen der verschiedenen 
B rennstoffe geschaffene „Fuel-testing  division“ der Geological Suirvey nacb- 
gew iesen. Sie stellte  fest, daß gewöhnlich nur 7 bis 9 vH der in der Kohle 
enthaltenen K raft in w irk liche A rbeitsleistung um gesetzt w erden. Die übrigen 
91 bis 93 vH gehen en tw eder in Dampf oder R auch auf oder w erden durch 
die V erluste der Maschinen: verbraucht. Von den 100 Millionen t Kohle, 
die von den E isenbahnen verschlungen w erden, und die nahezu ein V iertel 
der gesam ten P roduktion  A m erikas betragen^ w erden  nicht m ehr als 
5 vH in w irkliche K raft zum  Fortbew egen  der Züge verw andelt. Die W ichtig­
keit der h ier zu lösenden F ragen w ird  am besten  durch die T atsache v er­
anschaulicht, daß m anche der großen am erikanischen Eisenbahnen, w ie z. B. 
die Pennsylvania-B ahn, 40 000 t  Kohle täglich oder nahezu 15 Millionen t im 
Jah r für den B edarf ih re r Lokom otiven herbe ¡schleppen muß.

Ähnliche Beispiele der N ichtausnützung vorhandener w ertvoller Kräfte 
finden w ir allerorten. Dr. J. Holmes, V orsteher der Technologischen Abteilung 
der Geological S urvey , m acht darauf aufm erksam , daß den am erikanischen 
B essem erhochöfen alljährlich G asm engen entw eichen, die 2 Millionen P S  gleich­
komm en. Beim B etriebe der Gasöfen lasse m an unglaubliche M engen Leucht­
gas entfliehen; ferner Nitrogen im W ert von vielen Millionen Dollar, nichts zu 
sagen von anderen w ertvollen N ebenprodukten. Die V ergeudung sei geradezu 
erstaunlich, und alle ordentlichen M ittel sollten aufgeboten w erden, um sie 
auf ein geringstes Maß zu beschränken, dam it die V orräte  an Feuerungs- 
Stoffen nicht bloß für die heutigen, sondern auch für die künftigen Bedürfnisse 
der am erikanischen Nation ausreichen möchten.

U nter allen M etallen der E rde ist Bisen das nützlichste. Im Vereine mit 
Kohle bildet es die Grundlage der industriellen Blüte Amerikas. M an schätzt 
die gegenw ärtig  in den V ereinigten S taa ten  vorhandenen V orräte auf 
10 M illiarden t. Die G esam tproduktion belief sich von Beginn des E isenberg­
baues in den V ereinigten S taa ten  b is 1890 auf e tw a  275 Millionen t. W ährend 
des Jah rzehn tes  von  1890 bis Anfang 1900 förderte  man 200 Millionen und 
w ährend der sieben Jah re  von 1900 bis 1907 über 270 Millionen t. C arnegie 
glaubt, daß beim jetzigen Verhältnis der Zunahme, die sich Ln jedem Jahrzehnt 
verdoppelt, der V erbrauch im Jah re  1918 über 100 Millionen t, im Jah re  1928 
gegen 200 Millionen t und im Jah re  1938 über 400 Millionen t  im Jah r betragen  
m üsse. „Um jene Zeit, die m anche vom uns zu erleben hoffen, w ird  die 
Hälfte des am erikanischen gesam ten ursprünglichen V orrates an Eisen auf- 
gebraucht sein. Nur die geringeren E rze sind dann noch verfügbar. A ber 
auch diese und alle irgendw ie nutzbaren E rze w ird  m an lange vor dem Aus­
gang des 20. Jah rhunderts  verb rauch t haben.“

In der T a t liegen bereits m anche Eisiembergwerke, darunter das berühm te 
Iron M ountain in M issouri, das vor 40 Jahren  sogar von Sachverständigen  für 
unerschöpflich gehalten  w urde, heute verlassen, da ih re  gesam ten Eisenerze 
ausgebeutet s in d  Aus anderen G ruben ha t man nur die hochw ertigen E rze 
zutage gefördert, dagegen die m inderw ertigen zurückgelassen, und zw ar unter
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U m ständen, die ihren späteren  A bbau, w enn ein solcher überhaupt möglich ist, 
nur un ter außerordentlich hohen Kosten gestatten .

W ie groß die B estände an Kupfer, Zink, Blei, S ilber und anderen 
B odenschätzen  in den V ereinigten S taa ten  sind1, w eiß niem and zu sagen. M an 
w ähnt, sie seien unerschöpflich, w ie m an vo r einem M enschenalter auch die 
V orräte  an Eisen für unerschöpflich hielt. Alles, w as m an bestim m t weiß, 
besch ränk t sich auf die T atsache, daß viele G rubenbezirke bere its  ausgebeutet 
sind, oder daß m an schon so bedeutende T iefen erre ich te , daß die ungeheuren 
Kosten der Förderung den w eiteren  Abbau der E rze verb ieten . D er gegen­
w ärtige, bei g rößerer Sorgfalt verm eidbare V erlust beim  G ewinnen und 
Schm elzen dieser E rze w ird  von S achverständ igen  auf durchschnittlich 30 vH 
veranschlagt. In früheren Zeiten w a r er ungleich größer, da die A m erikaner 
nur dem „pay streak “ folgten und von diesem  w iederum  nur die bestzahlenden 
Stellen abbauten. Die m inderw ertigen E rze  w arf m an  auf die Schutthalden 
oder ließ sie in der E rde zurück.

W ährend  durch Annahm e v e rb esse rte r A rbeitsverfahren  der V erlust im 
B ergbau sich in neuerer Zeit v errin g ert hat, b esteh t e r  bei der nachfolgenden 
B ehandlung der E rze unverändert fort. Nach A ussage von Sachverständigen  
beläuft e r sich durchschnittlich bis zu 50 vH der G esam tm asse.

U nerm eßliche M engen P etro leum s gingen in früherer Zeit verlo ren , indem 
m an die Quellen überlaufen ließ oder, um den Zufluß zu verm ehren , ih re  u n te r­
irdischen Kanäle durch A nw endung von Sprengstoffen gew altsam  erw eiterte . 
D ieses V erfahren („sbooting the  w ell“) w urde im Ja h re  1862 durch  den O berst 
E. A. L. R o b erts  e rs o n n e a  Es is t irecht einfach. M an läß t in  das B ohr­
loch eine ziemliche M enge von N itroglyzerin hinab, das in B lechbüchsen von 
■3 m Länge und 12,5 cm D urchm esser geborgen ist. D er zugespitzte Boden 
jeder B lechbüchse paßt genau in eine en tsprechende V ertiefung im D eckel der 
anderen Büchsen, so daß alle, w enn aufeinander gestellt, einen hohen, den 
unteren  Teil des B ohrloches ausfüllenden Schaft bilden. Auf dem D eckel der 
obersten  Blechbüchse is t ein Zündhütchen oder irgend ein an d ere r leicht 
explodierender G egenstand befestigt. Is t alles fertig, so läßt der „O pera to r“ 
ein 10 kg schw eres S tück Eisen — th e  go de vil — in das B ohrloch hiiraab- 
fallen, w orauf er sich selbst schleunigst in S icherheit bringt. D a die m eisten 
Ölquellen gegen 600 m tief sind, so is t von  der im Schoß der E rde  e r ­
folgenden Explosion kein L aut vernehm bar. Nach einigen M inuten h ö rt m an
aber eine Flüssigkeit dumpfguirgelnd im  B ohrloch em porrausoben, die dann 
plötzlich gleich einem m ächtigen, Felsstücke und B lechtrüm m er m it sich 
reißenden Springbrunnen turm hoch in die Lüfte schießt. D a es sch w er ist, 
diesen riesenhaften A usbruch zu hemm en, so gehen hunderte, tausende F ässer 
w ertvollen  P etro leum s nach jedem Schuß verloren.

Obwohl diese A rt, den S trom  einer Ölquelle erg iebiger zu gestalten , in 
v ielen  Fällen von  gutem  Erfolge g ew esen  ist, stim m en die besten  Fach­
m änner doch darin  überein, daß sie nicht nur höchst verschw enderisch , son­
dern auch in ihrer W irkung für die ganze Ö lgegend seh r anfech tbar ist. In 
der T a t sind zahlreiche Ölquellen, w elche in früheren T agen 1000 b is 2000
¡Fässer Petro leum  in 24 S tunden lieferten, vollständig versiegt.

In der ersten  Zeit der Petro leum gew innung ließ m an nicht nur bedeutende
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M engen m die Ström e rinnen, sondern verbrannte  auch absichtlich Millionen 
von F ässern  ö l, bloß um den Überfluß los zu w erden. Um die V erw ertung 
der vielen kostbaren  N ebenprodukte, w ie Gasolin, Naphtha, Vaselin usw ., aius 
denen heute Millionen gelöst w erden, küm m erte sich kein M ensch.

V erbrecherische V erschw endung verschuldete auch die gänzliche E r­
schöpfung zahlreicher Quellen von N aturgas. N aturgas entstand bekanntlich 
durch die Z ersetzung organischer Ü berreste, sow ohl anim alischer w ie vege­
tabilischer A rt, die seit Millionen von Jahren  unter mächtigen Erdschichten 
begraben liegen. Seine außergew öhnliche H eizkraft, die Leichtigkeit seiner 
Handhabung, seine gänzliche Geruchlosigkeit, sein Freisein von Schwefel, 
R auch und Asche, die Gleichm äßigkeit, m it der seine B enutzung geregelt 
w erden kann, sichern dem N aturgas unter allen Brennstoffen der Erde den 
obersten Rang. Obwohl dieses G as gleichzeitig mit den ersten  Petroleum quellen 
bekannt w urde, ließ man es viele Jah re  ungebraucht verfliegen. Die sonst so 
findigen A m erikaner ließen das g roßartige G eschenk der N atur gänzlich unbe­
achte t und kam en nicht auf den Gedanken, daß es in nutzbringender W eise v e r­
w endet w erden  könne, tro tzdem  diese V erw endbarkeit an zahlreichen Orten, 
w o das dem E rdinnern  entström ende Gas Feuer gefangen hatte, deutlich ersicht- 
bar w ar. W eniger bekannt ist, daß infolge der noch heute herrschenden bei­
spiellosen V erschw endung dieses w ertvollen  Brennstoffes die Ergiebigkeit un­
zähliger, einst für unerschöpflich gehaltener Gasquellen erheblich nachgelassen 
hat, und daß sogar an vielen O rten die Quellen bereits ganz versieg t sind. Noch 
in den neunziger Jah ren  konnte der die M ittelstaaten besuchende Reisende 
in m anchen O rtschaften  die m it N aturgas gespeisten S traßenlaternen bei hell­
lichtem Tage brennen sehen, da man sich die M ühe ersparen wollte, die 
L aternen m orgens abzudrehen und abends w ieder anzuzünden.

Dr. J. C. W hite, S taats-G eologe von W est-V irginien, gab der im Mai 1908 
im W eißen H ause tagenden G ouverneurkonferenz folgende, peinliches Auf­
sehen erregende Aufschlüsse über die noch heute herrschende Vergeudung 
von N aturgas: „D er verrück teste  A narchist, der es sich in den Kopf gesetzt 
hätte, die G rundfesten unserer Regierung umzustoßen und zu vernichten, könnte 
nicht in unvernünftigerer und gedankenloserer W eise verfahren  als unsere 
Nation, indem sie eine so fürchterliche V erschw endung der w irklichen Quellen 
unserer K raft und unserer Größe zuläßt. G estatten  Sie m ir einige Beispiele 
der schrecklichen Vergeudung unserer Brennstoffe aufzuführen, die se it den 
letzten 50 Jah ren  m it s te ts  w achsenden Schnelligkeit vo r sich geht.

„Ich lenke zunächst Ihre A ufm erksam keit auf das N aturgas, die reinste 
und idealste Form  aller Brennstoffe, einen Brennstoff, der sich selbst be­
fördert, bei dem es nur des U m drehens eines Hahns bedarf, um unsere W ohn­
stätten  und Fabriken m it W ärm e, L icht und K raft zu versorgen. Eine 
parteiische N atur versag te  fast allen anderen Völkern diesen reichen Segen. 
In F rankreich , D eutschland und Großbritannien, den auf industriellem Gebiet 
am schärfsten  m it uns konkurrierenden Ländern, ist N aturgas tatsächlich un­
bekannt. Uns hingegen verlieh die N atur das förmliche Monopol eines in Über­
fülle vorhandenen Brennstoffes, der bereits in Gasform und unter mächtigem 
D ruck überall zu Gebote i s t  Eine um so größere Schande ist es, w ie w ir 
diesen unvergleichlichen Brennstoff vergeuden. Zu dieser Stunde gestatten 
w ir. daß aus ungefaßten Gas- und Erdölquellen, aus undichten Röhrenleitungeo
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täglich m indestens 4 500 000 cbm N aturgas verfliegen. Es scheint, daß nur 
w enige die ungeheure W ichtigkeit dieses unserem  Lande verliehenen  N atur- 
schatzes und die Größe seines ursprünglichen B estandes begreifen.

„Einzelne Quellen lieferten, w enn w ir den angestellten M essungen Glauben 
schenken wollen^ täglich 3105 000 cbm d ieses Brennstoffes. M einer An­
sicht nach kam  der ursprüngliche V o rra t an N aturgas in den V ereinigten 
S taa ten  unseren gesam ten w un d erb aren  K ohlenlagern an H eizkraft gleich 
oder übertraf sie noch. Nehmen w ir an, daß es einem  von u n e rsä tt­
licher B randstifterm anie befallenen N ero m öglich w äre , die Fackel an 
jedes zw ischen dem A tlantischen und dem G roßen O zean zu tage tre tende 
Kohlenlager zu legen und daß säm tliche Kohlen V orräte unseres Landes 
mit Erschöpfung innerhalb w eniger Jah re  bedroht w ären , w as w ürde da wohl 
geschehen? W ürden unsere S taa tsgese tze  einem solchen K arneval von Feuer 
gelassen zuschauen? W ürden  unsere G ouverneure sich sctiw eigend v e r­
halten, w ährend  der Flam m endäm on den gesam ten K ohlenreichtum  unserer 
Republik v e rz e h r te ?  Sicherlich nicht. Im G egenteil w ürden  die gesetzgebenden 
K örperschaften und die G ouverneure säm tlicher S taa ten  sich zu einer gem ein­
sam en A nstrengung vereinen, um den F o rtsch ritt eines so entsetzlichen R iesen­
brandes zu verhindern . Sogar die geheiligten G renzen der V erfassung, die man 
w eise zw ischen S taa ts- und B undesau toritä t e rrich te te , w ürden  angesichts eines 
so schrecklichen Unheils in nichts zerfließen. Die ganze M acht der N ation w ürde 
eingesetzt w erden, um die alle In teressen  bedrohende gem einsam e G efahr zum 
Stillstand zu bringen.

„Und doch trifft d ieser Fall .in W irklichkeit auf den besten  und reinsten  
Brennstoff unseres Landes zu. Die Feuerzone der V erw üstung e rs treck t sich 
von den Großen Seen bis zum Golf von M exiko und zum Stillen O zean, die 
w ertvollsten  B rennstoffvorräte eines ganzen E rdteils in sich schließend. Nie­
mand verm ag den Umfang der V erschw endung auch nur einigerm aßen abzu­
schätzen. Aus persönlicher A nschauung der Zustände, w ie sie in säm tlichen 
ö l-  und G asregionen obw alten, glaube ich m it S icherheit behaupten  zu dürfen, 
daß die M enge des vergeudeten  N aturgases sich auf m indestens 4 500 000 cbm 
täglich, w ahrschein lich  aber auf noch v iel m ehr beläuft. D er H eizw ert von 
4 500 000 cbm N aturgas kom m t demjenigen von 45 000 cbm Kohlen gleich. 
W elch einen erschreckenden  R ekord  überliefern w ir dam it der N achw elt!“

Einer im östlichen K entucky gelegenen Quelle en tström ten zw anzig  Jah re  
hindurch Gasm engen, deren W ert nach den gegenw ärtigen P re isen  m ehr als 
12 Millionen M betragen  w ürde. Kein M ensch versuch te  die Quelle 
zu schließen oder ihr G as zu benutzen. Die gleichen Zustände w aren  
für die ers ten  25 Jah re  der ö l-  und G asgeschichte P ennsy lvau iens be­
zeichnend. Die ungeheure M enge des aus tausend Öffnungen entw eichenden 
G ases ü b ertra f alle V orstellungen. Im S taa t W est - V irginien verflogen in 
nur zw ei B ezirken täglich nicht w eniger als 22,2 Millionen cbm , ein V erlust, 
der durch eine m äßige A usgabe für Schutzgehäuse h ä tte  v e rh ü te t w erden  
können. W as w ürden  unsere Petro leum könige sagen, sähen  sie einen 
solchen S trom  von ö l  — 1000 cbm Gas en tsprechen  rd. 630 Itr ö l!  — unge­
h indert zum M eere fließen? W ürden  sie nicht Millionen aufw enden, um die 
fürchterliche V ergeudung der goldenen Flüssigkeit zu h indern?  W ürden sie 
nicht die ers ten  sein, die unsere  B undesregierung um Hilfe angingen, um
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solcher greulichen Z erstörung  E inhalt zu tun? Sicherlich w ürden sie dieses 
tun angesichts der R iesengew inne, w elche die Petro leum gesellschaften der 
V ereinigten S taa ten  erzielen.

U nd doch duldeten die Agenten der Ö lmagnaten, da das N aturgas unsicht­
bar und seine Vergeudung nicht so augenfällig ist w ie die eines Ö lstrom es oder 
einer brennenden Kohlengrube, nicht bloß die Fortdauer der V erw üstung dieser 
B rennstoffvorräte  der Nation, sondern verhinderten sogar mit allen zu Gebote 
stellenden M itteln solche gesetzliche Maßnahmen; die dem furchtbaren V er­
lust einer der segensreichsten  Gaben der N atur hä tten  Abbruch tun können. 
Zweifellos w urde für jedes der E rde entnom m ene Faß Petro leum  eine Menge 
N aturgas verschw endet, die an H eizw ert den des F asses Petro leum  m ehr ads 
zehnm al übertraf.

Um den großen Petroleum  produzierenden Gesellschaften gegenüber 
gerech t zu sein, muß man anerkennen, daß heutzutage die M enge des v e r­
schw endeten  Erdöls nicht m ehr so bedeutend ist. Der schw ere Fehler dieser 
Ö lproduzenten bestand darin, daß sie den hohen W ert des verschw endeten  
N aturgases ebensow enig erkannten  w ie  die B evölkerung, ausgenom men 
in Indiana, dessen Einw ohner bald genug die T atsache  einsahen; daß einer 
der w ertvo llsten  N aturschätze des S taates bedroht sei, und G esetze erzw angen, 
un ter w elchen ihre w eitere  V ergeudung v erhü te t w erden  kann. Diese Ge­
setze schreiben den Ö lproduzenten vor, daß sie kein Petro leum  dem Boden 
entnehm en dürfen, ohne gleichzeitig V orkehrungen für den richtigen V erbrauch 
des dabei erschlossenen N aturgases getroffen1 zu haben. Desgleichen ist den 
P roduzenten  sow ohl w ie den Konsumenten der überm äßige V erbrauch von 
N aturgas als der allgem einen W ohlfahrt w idersprechend  untersagt.

D r. W hite bem ühte sich um die Einführung ähnlicher G esetze in W est-V ir- 
ginien. Auf seine V eranlassung reg ten  drei patrio tisch  gesinnte G ouver­
neure jenes S taa tes  G esetze gegen die V erschw endung des N aturgases an, 
aber vergeblich. Denn obwohl w ährend fünf aufeinanderfolgender Tagungen 
der gesetzgebenden K örperschaften jene Erm ahnungen beständig w ieder­
kehrten, w urden die entsprechenden G esetzesvorlagen durch eine geheim nis­
volle M acht, die sich als einflußreicher und s tä rker als die G ouverneure erw ies, 
erfolgreich vereitelt. Und so geschieht es, daß in W est-V irginien noch heute 
geradezu unglaubliche M engen N aturgas unbenutzt verfliegen.

In früheren Tagen glaubte man, daß der V orrat an N aturgas unerschöpflich 
sei, und daß die im Innern der E rde angesam m elten M assen sich ebenso rasch 
erse tz ten , als sie von den M enschen verb rauch t w urden. Aber die Erschöpfung 
zahlreicher Quellen und das N achlassen des D ruckes in vielen anderen Quellen 
sind siichere Zeichen, daß die B estände im Abnehmen begriffen sind. 
In Indiana ist seit 1902 nicht bloß die Menge des N aturgases, sondern auch 
der Druck beträchtlich  gesunken, so daß bei vielen Quellen Pum pw erke an­
gelegt w erden mußten, um die erforderlichen Mengen G ases herbeizuschaffen. 
Die am tlichen B erichte der Jah re  1906 und 1907 lassen erkennen, daß die V or­
rä te  Indianas schnell zur Neige gehen. In m ehreren Teilen Ohios sank der 
Druck in dem Zeitraum  von 1883 bis 1897 so erheblich, daß das Schicksal 
v ieler Quellen besiegelt w ar. In Pennsylvanien  sind1 bereits zahlreiche 
Quellen gänzlich e rsch ö p ft In P ittsburg  hatte  der Zufluß schon im Jah re  189#
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d era rt nachgelassen , daß die dortigen Industriew erke w ieder zur Kohlen­
feuerung zurückkehren mußten.

H ervorragende G elehrte w iesen auf die T atsache  hin, daß, w ährend  einige 
der natürlichen Hilfsmittel der V ereinigten S taa ten  sich se lbst erneuern  oder 
durch m ühselige A rbeit unter bedeutenden Kosten e rse tz t w erden  können, die 
mineralischen N aturschätze hingegen, w enn einmal erschöpft, für ew ige Zeiten 
verloren sind. Denn w as die N atur im Laufe v ieler Millionen Jah re  h e rvo r­
brachte, können w ir M enschen nicht w ieder erneuern . D araus erg ib t sich* 
daß die V ergeudung der am erikanischen m ineralischen N aturschätze eine über­
aus ernste Sache ist, die die W ohlfahrt und Zukunft der am erikanischen Nation 
aufs engste berührt.

Ein anderes Bild der sinnlosesten V ergeudung w ertvo lle r N aturschätze 
entrollt sich heute den Blicken der Frem den, w elche die V ereinigten S taa ten  
bereisen: die a llerorten  sich tbare  H o l z v e r g e u d u n g .

Als die ers ten  Kolonisten an der O stküste N ordam erikas landeten, w a r  das 
innerhalb der G renzen der heutigen V ereinigten S taaten  gelegene G ebiet zu 
62 vH m it W ald bedeckt. 8 vH  w aren  Buschland, w ährend  die verbleibenden 
30 vH  von P ra irien  und W üsten, sog. offenem G elände, eingenom m en w urden. 
Gleich einem ununterbrochenen M eer erfüllten die W älder den ganzen O sten, 
sowie die M itte des Landes» und zw ar in solcher Ü berschw englichkeit, daß sie 
den A nsiedlern nicht als ein Segen, sondern als H indernisse erschienen, da sie 
nur un ter großen Mühen in dieser alles erstickenden V egetation den nötigen
Raum für ihre W ohnstätten  und Felder gew innen konnten.

H eute befinden sich e tw a  18 vH des G esam tgebietes im Anbau. 2 4  vH
verblieben P ra irie  oder W üste. Die W aldgebiete gingen auf 28 vH zurück,
w ährend das Buschland sich über 30 vH ausdehnte. Diese auffallende Zu­
nahme des B uschlandes findet ihre E rklärung Ln der Z erstö rung  der am ert- 
kanischen W älder. Die A nsiedler schlugen sie n ieder oder vern ich te ten  sie 
durch Feuer, bis sie allen für ihre H ütten, D örfer und Ä cker erforderlichen 
Raum gew onnen hatten . Ihre Kinder folgten diesem Beispiel und zerstö rten  
die F orste  mit der gleichen R ücksichtslosigkeit. Zweifellos ist es ein N ach­
klang aus jener harten  Zeit der ersten  K ulturpioniere, daß so viele A m erikaner 
w eder Liebe noch A chtung für Bäum e besitzen , sondern  bei ih rem  Anblick 
nur den G edanken empfinden, sie umzuhauen.

Die rasch  zunehm ende Einw anderung, der Bau neuer H eim stätten  für eine 
sich schnell verm ehrende Bevölkerung, die G ründung neuer N iederlassungen 
and S tädte ste igerten  den B edarf an Holz und erhöhten seinen W ert. G ew al­
tige M engen w urden beim Bau der H äuser und Ställe, zur H erstellung der 
Möbel, W agen, Boote, B rücken, Schiffe, Zäune und tausend anderer Dinge 
benötigt. G roße M engen gingen auch nach G egenden im Inneren Lande, 
die an Holzmangel litten. Und so en ts tand  die am erikanische H olzindustrie, 
w elche sich im Laufe der Zeit zu einer der w ichtigsten  und gew innbringendsten 
Industrien der V ereinigten S taa ten  entw ickelte.

(Schluß folgt.)
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II. DER GELD-, WAREN- UND ARBEITS-MARKT.

Versandzah/er? c/es 
Sfahlu/erksverbandes

Der Versand des StahlwerKs- 
verbandes.

D e r  V e r s a n d  d e s  S t a h lw e r k s v e r b a n d e s  be­
t ru g  an  P ro d u k t e n  A  im  O k to b e r  I9 0 9  
4 2 0  894 t. im  N o v e m b e r  1909 390  355  t ge ge n  
414 644 t b zw . 341 578  t in  d en  e n t sp re c h e n ­
den  M o n a te n  d e s  J a h re s  1908. V o n  J a n u a r  
b is  N o v e m b e r  1909 w u r d e n  4 555 754  t v e r ­
sa n d t  g e g e n  4  405  902  t im  J a h re  1908 und 
5 224  634  t im  J a h re  1907. A u f  H a lb z e u g  
e n tfa lle n  133 775 (142 673) t Im  O k to b e r
und  130 48 0  (111 93 2 ) t im  N o v e m b e r ,  auf 
E is e n b a h n m a te r ia l 158 112 (161 37 4 ) t im
O k to b e r  und  153 265  (15 8  30 6 ) t im  N o v e m ­
b e r,  a u f  F o rm e is e n  129 007 (11 0  597) t im 
O k to b e r  u n d  106 610  (71 340) t im  N o v e m b e r .  
W ä h r e n d  d e r  V e r s a n d  v o n  E is e n b a h n m a te r ia i  
g e g e n ü b e r  dem  V o r j a h r  in  b e id e n  M o n a te n  
e in  w e n ig  z u r ü c k g e g a n g e n  ist  und d e r H a lb z e u g ­
v e r s a n d  d en  im  V e r g le ic h  zu m  O k to b e r  1908 
fe stge ste llte n  R ü c k g a n g  im  N o v e m b e r  w ie d e r  
re ic h l ic h  a u s g e g lic h e n  hat, z e ig t  d e r  F o r m ­
e is e n v e r s a n d  in  b e id e n  M o n a te n ,  v o r n e h m ­
lic h  a b e r  im  N o v e m b e r ,  e ine  g a n z  b ed e u ten d e  
Z u n a h m e .  D e r  g e sa m te  H a lb z e u g v e r s a n d  in 
d en  e rs ten  I I  M o n a te n  b e träg t  1 350  779  t 
g e g e n  1 281 914 t im  V o r j a h r  o d e r  fa st 69 000 t 
m e h r,  d e r E is e n b a h n m a te r ia lv e r s a n d  1 691 125 t 
g e g e n  1 887 323 t im  V o r j a h r  o d e r ü be r 196 000 t 
w e n ig e r ,  d e r F o r m e is e n v e r s a n d  1 513 850 t 
g e g e n  1 236  665 t im  V o r j a h r  o d e r  rd . 277 000  t 
m ehr.

Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands.

D ie  R o h e is e n e r z e u g u n g  b e tru g  im  O k to b e r  1909 
I  112 629 t g e g e n  941 582 t im  J a h re  1908, im
N o v e m b e r  1 119 051 t g e g e n  930 738  t. ln  
den  e rs te n  e lf M o n a te n  b e t ru g  d ie  ge sa m te  
R o h e is e n e r z e u g u n g  11 754 163 t g e ge n  
10 796 985  t im  V o r j a h r  und  11 93 9  385 t im 
J a h re  1907. E s  s in d  m ith in  in d en  e rs te n  elf 
M o n a te n  1909 rd. 957  000  t R o h e is e n  m e h r 
e rz e u g t  w o rd e n  a ls  1908, a b e r  n och  
185 000 t w e n ig e r  a ls  im  J a h re  1907.

> ■ ¡ ' ■ 5 5 .  v.  . . . .
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Die Roheisenerzeugung der 
Vereinigten Staaten von Nord­

am erika 1907 bis 1909.
Die Roheisenerzeugung der Vereinigten 

S taaten hat in den letzten beiden Jahrzehnten 
außerordentliche F ortschritte  gem acht. Sie 
betrug 1890 etw a 8 bis 9 Mill. t, 1900 14 Mill. t.

Im Jahre  1907 w urde ein H ochstand von 
nicht weniger als 25.78 Mill. t erre ich t. 1908 
ging dann die Roheisenerzeugung infolge der 
außerordentlich ungünstigen w irtschaftlichen 
V erhältnisse und der durch sie veranlaßten 
planmäßigen Einschränkung der Erzeugung um 
60 bis 70 vH auf 15.64 Millionen t zurück. 
Die Besserung der w irtschaftlichen V erhält­
nisse hat es dann erm öglicht, im Jah re  1909 
die Erzeugung w ieder auf 25,3 Millionen t zu 
steigern, umsomehr als nam entlich an die 
S tahlindustrie  von den großen Bahnen erhöhte 
A nsprü.he geste llt w urden, und die so lange 
zurückgehaltenen Bestellungen endlich erfolgt 
sind. Wenn man die m onatlichen Erzeugungs­
ziffern m iteinander verg le ich t, so liegt der 
T iefpunkt der Erzeugung, die im November 
und Dezember 1907 jäh abfällt, im Januar 
1908. in dem nur 1,04 Mill. t Roheisen erzeugt 
wurden gegen 2,21 Mill. t im Januar 1907. Im 
Jahre 1909 hat die Roheisenerzeugung von 
M onat zu Monat größere F o rtsch ritte  ge­
m acht, und namentlich zeigen die letzten 
M onate des verflossenen Jah res die höchsten 
Zahlen, die überhaupt je erre ich t w orden 
sind. Die Steigerung der Erzeugung w ar 
gleichzeitig von einem lebhaften Anziehen der 
Preise begleitet, das etw a seit Mai eingesetzt 
hat und heute noch nicht den H öhepunkt er­
reicht haben dürfte.

Die Roheisenerzeugung b e trug :
1909 1908 1907

M illionen t
Januar 1,80 1.04 2.21
Februar 1.71 1.08 2.04
März 1.83 1.28 2.23
April 1.77 1.45 2.22
Mai 1.91 1.16 2.29
Juni 1,96 1.09 2.23
Juli 2,14 1.22 2.25
August 2.28 1.22 2.26
Septem ber 2.42 1.42 2,18
O ktober 2.63 1.56 2.34
November 2.55 1.58 1.83
Dezember 2,64 1.74 1.23

Die Ein- und Ausfuhr von Roh ­
eisen, die E<nfuhr von Eisen­
erz und die Ausfuhr von Koks 
von Jan u a r bis November 1908 

und 1909.
Die R o h e i s e n e i n f u h r  is t auch in 

den letzten Monaten des Jahres 1909 im V er­
gleich zu 1908 und noch w eit mehr gegen das Jahr 
1907 zurückgegangen. So wurden im O ktober 
1909 13 136 t gegen 19 577 t im O ktober 1908 
und 48 193 t im O ktober 1907, im November 
10 725 t gegen 19 521 t bezw . 37 142 t in den 
Vorjahren eingeführt, ln den ersten  elf 
M onaten des vergangenen Jahres stellte  sich 
die Roheiseneinfuhr auf 126 126 t gegen 
238 002 t bezw . 401 733 t in den Vorjahren. 
Das entgegengesetzte Bild b ietet wie bisher 
die R o h e i s e n a u s f u h r ,  die deutlich zeigt, 
daß man den im eigenen Lande nicht verw end­
baren Uberschuß nach außen abstoßen muß. 
So wurden im Oktober 52 626 t Roheisen gegeo 
22 884 t, im November 48 819 t gegeo 
19 841 t in den entsprechenden Monaten des 
Jah res  1908 ausgefiihrt. ln den ersten  elf 
M onaten des Jahres 1909 w urden 412 183 t
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ausgefUhrt gegen 233 078 t  Im Vorjahre. Die 
E i n f u h r  v o n  E i s e n e r z  betrug im 
Oktober 524 394 t gegen 819 548 t im Vor­
jahr. im November 588 338 t gegen 610 320 t. 
Von Januar bis November 1909 stellte  sich 
die Eisenerzeinfuhr auf 7,53 Mill. t gegen 
7,17 Mill. t im Vorjahr. Die K o k s a u s f u h r  
betrug im O ktober 298 782 t gegen 289 443 t im 
Vorjahr, im November 317 995 t gegen 304 378 t. 
Von Januar bis Ende November wurden 3,31 
Mill. t 1908 gegen 3,13  Mill. t ausgeführt.

200 Y

Roheisen- 
Einfuhr Ausfuhr

1909 1908
t

19 155

1909 19t»
t

24 124Januar 12 703 18 100
Februar 4 182 17 591 24 871 20 907
Mürz 9 777 24 236 41 239 21 19!
April 12 832 21 992 38 178 14 925
Mai 14 921 24 076 35 246 14 502
Juni 13 622 19 004 37 909 18 293Juli 14 478 21 392 36 370 27 235
August 10 260 24 424 38 792 23 982
Septem ber 9 490 27 034 40 033 25 194
Oktober 13 136 19 577 52 626 22 884
No wern her 
Dezember

10 725 19 521 
14 775

48 819 19 841
24 770

zusam m en: 126 126 252 777 412 183 257 848

Die Kokserzeugung Jan u ar bis 
November 1908 und 1909.

Die K o k s e r z e u g u n g  stellte  sich im 
Oktober auf 1,86 (1.81 Mill. t. im November 
auf 1,87 (1,75) Mill. t, von Januar bis Novem­
ber auf 19.51 (19,40) Mill. t oder über
100 000 t mehr. Damit ist freilich erst ein 
kleiner Teil der M indererzeugung gegenüber 
der Erzeugung von 1907 von rd. 20 Mill. t 
eingeholt worden.

Die einzelnen M onate zeigen nachstehende 
Erzeugungszahlen:

1909 1908
Millionen t

Januar 1,78 1.86
Februar 1.65 1.77
März 1,88 1.84
April 1,70 1.71
Mai 1,78 1.76
Juni 1.68 1,67
Juli 1.71 1.73
August 1.83 1,76
September 1,78 1.74
Oktober 1.86 1.81
November 1,87 1.75
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Reichsbank, Bank von England, 
Bank von Frankreich in den 

Jahren  1907 bis 1909.
Die ausgesprochene Gelderleichierung. die 

das Jahr 1908 kennzeichnet, hat im W irt­
schaftsjahr 1909 zunächst noch angehalten, 
wenn auch die starken politischen V erstim ­
mungen in den ersten Monaten, die vor allem 
durch die serb isch-österre ichische S tre it­
frage hervorgerufen w aren, ein vorüber­
gehendes Anziehen der G eldsätze zur Folge 
ha tte . da bedeutende Geldmengen nach
Ö sterreich-U ngarn geflossen sind. Im zweiten 
Vierteljahr hat dann eine Erleichterung ein­
gese tz t, die aber sehr bald w ieder von einem 
neuen scharfen Anziehen der Geldsätze abge­
löst w urde. Dies steht im Zusammenhang 
m it dem Umsichgreifen der Börsen­
spekulation. w elche an die allmähliche Besse­
rung im am erikanischen und deutschen W irt­
schaftsleben anknüpfie und bereits eine neue 
Zeit des Aufschwunges in den Kursen der 
führenden Börsenpapiere vorwegzunehm en 
bestrebt w ar. Die s tarke  Spekulation und 
die gute Ernte in den Vereinigten S taaten , 
die bedeutende G eldm ittel zu ihrer Finan­
zierung bedurfte, riefen große Geldabflüsse 
nach den Vereinigten S taaten hervor, die in 
e rs te r Linie die Bank von England und 
sodann auch die Reichsbank zu scharfen 
Abwehrmaßregeln in einer raschen D iskont­
erhöhung zwangen. Nur das ta tk räftige  Ein­
greifen der Bank von Frankreich , die dank 
ihren bedeutenden Goldbeständen dem eng­
lischen Zentralinstitu t zu Hilfe eilen konnte, 
hat die allgemeine Spannung auf dem in ter­
nationalen G eldm arkt einigerm aßen mildern 
können.

Die R e i c h s b a n k ,  w elche vom 16. 
Juli 1908 bis 16. Februar 1909 an einem Dis­
kont von 4 vH festgehalten ha tte , se tz te  
diesen auf 3% vH herab und konnte damit 
bis zum 20. Septem ber auskommen. sie kehrte 
dann zu einem Satz von 4 vH zurück und 
ging noch einmal am 11. O ktober, beeinflußt 
durch die Versteifung des Londoner Geldm ark­
tes, auf 5 vH herauf. D ieser Satz blieb bis zum 
Jahresende in Kraft. Lebhafter waren die 
D iskontveränderungen bei der B a n k  v o n  
E n g l a n d ,  die mit 2% vH in das Jahr ein­
getreten w ar, bereits M itte Januar aber 
ihren Satz auf 3 vH erhöhte und am 1 April 
w ieder auf 2% vH zurückkehrte. Ein halbe» 
Jahr bis zum 7. O ktober kam  das englische 
Zentralinstiut mit dieser mäßigen D iskontrate 
aus, um dann aber an drei auf einander folgen­
den Donnerstagen des O ktobers unter dem An­
sturm  des am erikanischen Goldbegehrs ihren 
Diskont bis auf 5 vH zu erhöhen. E rst am 
9. Dezember haben die sich leichter gesaltenden 
Geldverhältnisse eine R ückkehr zu 4 'A vH er­
laubt. Die B a n k  v o n  F r a n k r e i c h  hat. 
da es ihr andauernd gelang, sich bedeutende 
Goldbestände zu sichern, an ihrem Diskontsatz 
von 3 vH das ganze jah r hindurch festhalten 
können. Die allgem einen G eldverhältnisse 
und die durch sie bedingte Diskontpolitik 
der großen Notenbanken spiegeln sich iu 
dem Ausweise der letzteren  getreulich 
w ieder. W ährend die W echselanlagen der 
Reichsbank Ende 1907 1493 Mill. M betragen 
hatten und der M etallbestand auf 704 Mill. 
M zurückgegangen w ar. w aren Ende 1908 
1159 Mill. M W echselanlagen und 980 Mill. 
M Metall vorhanden; Ende 1909 verzeichnet 
die Reichsbank einen W echselbestand von 
1237 Mill. und einen M etallbestand von 915 
Mill. M. sie s teh t also viel w eniger günstig 
als im Vorjahr da, allerdings lange noch

Deutsche Reichsbank.
Jan. Febr M arz A pr//
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Bank von England.
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nicht so ungünstig wie Ende 1907. Die 
steuerpflichtige N otenreserve betrug jedoch 
Ende 1909 nicht w eniger al 617,8 Mill. M 
gegen 454,7 Ende 1908 und 625,9 Mill. M 
Ende 1907. Der Notenumlauf ist auf eine nie 
erlebte Höhe von 20 722 Mill. M gegen 1975
bczw. 1886 Mill. M in den Vorjahren ge­
stiegen. Der M etallbestand erre ich te  im 
abgelaufenen Jahre  seinen Höhepunkt am 23. 
Juni mit 1152 Mill. M der geringste M etall­
bestand w ar am 30. Septem ber mit 909 Mill. 
M vorhanden. Der W echselbestand hielt sich 
zu Beginn des Jahres weit unter dem vo r­
jährigen. E r e rre i-h te  seinen niedrigsten
Stand am 22. Februar mit 723 Mill. M.
wuchs dann mit der Belebung der G eschäfts­
tä tigkeit allmählich w eiter an. um mit 1304 
Mill. M am 30. Septem ber 1909 seinen höch­
sten Stand zu erreichen. Die Bank von 
England zeigt in der Bewegung ihres B ar- 
und W echselbestandes vie lle icht noch be­
deutendere Schw ankungen als die R eichs­
bank. Der höchste Barbestand w urde im 
April m it 41.70 Mill. £ e rre ich t Die gering­
sten Bestände w aren mit 31,17 Mill. £ zu 
Beginn des Jahres vorhanden. Aber auch 
Ende O ktober hatte  die Bank, da es ihr nicht 
gelang, die Goldentnahmen Am erikas durch 
rechtzeitige Si herung der Ankunft der Gold­
barren auszugleichen, eine starke  Ebbe zu 
verzeichnen. Das W echselkonto zeigt Ende 
des ersten  H albjahrs einen höchsten Stand 
von 43.8 Mill. £. hat sich dann aber sehr 
bald w ieder erle ich tert und w ar im zweiten 
Halbjahr m eist niedriger als im ersten . Der 
geringste W echelbestand w ar am 18. Novem­
ber mit 22.9 Mill. £ vorhanden. Bei der 
Bank von Frankreich hat der M etallbestand 
w ährend des ganzen Jahres zwischen 4400 und 
4600 Mill. Frs. geschw ankt und den v o r­
jährigen Bestand um 500 bis 800 Mill. Frs. 
überschritten . Freilich hat auf der anderen 
Seite auch der Notenumlauf m eist über 
5 M illirtden Frs. betragen und am 4. Novem­
ber sogar die Rekordzifftr von 5,4 M illiarden 
Frs. erreicht.

2200

1200

Ein- tind Ausfuhr von Stein­
kohle,Einfuhr von Braunkohle.

Die S t e i n k o h l e n e i n f u h r  ist Im 
O ktober mit l 200 563 (990 894 i V > t tim fast 
210 000 t, im November mit 1 231 276 (979 853) t  
nm rd. 250 000 t größer als die vo r­
jährige. In den ersten elf M onaten wurden 
11.12 Mill. t eingeführt gegen 10.74 Mill. t 
im V orjahre. Die S t e i n k o h l e n a u s ­
f u h r  betrug im O ktober 2.29 Mill. t gegen 
1.94 Mill. t im V orjahr, im November 1 85
gegen 1,75 Mill. t, seit Beginn des Jahres 
20.91 gegen 19.19 Mill. t oder 1.72 Mill t 
mehr. Der Ausfuhrüberschuß be träg t für die 
ersten  11 Monaten 9.79 Mill. t gegen 8.45 
Mill. t 1908 und 5.46 Mill. t 1907. Die 
B r a u n k o h l e n e i n f u h r  betrug  im 
Oktober 743 384 t gegen 652 138 t. im
November 698 561 gegen 763 358 t. seit Jah res­
beginn 7,63 gegen 7,92 Millionen t. Sie hat 
deshalb etw as nachgelassen, well die Erzeu­
gung der B raunkohle ln D eutschland tro tz  der 
schlechten M arktlage w eite r zugenommen hat.
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Steinkohlen-Elnfuhr
t

1909 1908
Januar 509 153 543 960
Februar 627 388 813217
März 845 616 994 881
April 1 009 974 1 008 540
Mal 1 195 758 1 076 688
Juni 1 232 408 1 122 178
Juli 1 082 563 993 352
August 1 006 598 1 011 796
Septem ber 1 181 398 1 209 917
O ktober 1 200 563 990 894
November 1 231 276 979 853
Dezember 916 336
zusam m en: 11 122 695 11 661 612

Steinkohlen-Ausfuhr

1909 1908
Januar 1 734 924 1 402 912
Februar 1 776 423 1 735 714
März 1 730 470 1 790 575
April 1 693 174 1 428 041
Mai 1 776 483 1 842 872
Juni 1 609 045 1 638 062
Juli 2 294 896 1 625 806
August 2 170 267 2 029 452
Septem ber 1 982 179 2 008 534
O ktober 2 296 436 1 941 012
November 1 847 632 1 749 559
Dezember 1 869 823

zusam m en: ZU 911 929 21 Ut>2 362

Braunkohlen-Einfuhr*
1909 1908

Januar 755 864 696 428
Februar 523 348 667 690
März 699 949 837 617
April 781 977 776 255
Mai 774 089 746 959
Juni 694 246 797 335
Juli 686 944 646 229
August 656 776 691 853
Septem ber 656 806 735 072
Oktober 743 384 652 138
November 698 561 763 358
nr"zpm1'pr r.r.i n?s
zusam m en: 7 631 944 8 531 961

Die Kohlenförderung des 
Deutschen Reiches von Jan u ar 

bis November 1909.
Die Kohlenförderung im O ktober hat mit 

12,97 Mill. t gegen 13.17 Mill. t im Oktober 
1908 einen Rückgang erfahren, der im Novem­
ber. in dem die Erzeugung 12.69 gegen 12.17 
Milt, betrug , voll ausgeglichen w urde. Seit 
Jahresbeginn betrug die Kohlenförderung 
136,27 Mill. t gegen 136,7 Mill. t im Voriahr 
oder fast 430 000 t w eniger, während von 
1907 auf 1908 5.3 Mill. t Steinkohle mehr 
e rzeug t worden w aren. Die B r a u n ­
k o h l e n f ö r d e r u n g  stellte sich im 
O ktober auf 6,05 (6,19) Mill. t, im Novem­
ber auf 6,16 (5.85) Mill. t. seit Jahresbeginn 
auf 61,87 (60.93) Mill. t oder rd . 1 MiU. t mehr.

Oeförderte 
Steinkohle und Braunkohle 

zusammen 
Mill. t.

1909 1908
Januar 17,60 18.28
Februar 16,84 18.04
Mürz 18,83 17.96
April 16.72 16,68
Mai 16,93 17,56
Juni 17.36 16.22
Juli 19.07 18.81
August 18.37 18.21
September 18.55 18.50
Oktober 19,02 19.36
November 18.85 18.02
Dezember 17.41

zusammen: 198.14 215,05

Steinkohle Braunkohle
MiU. t.

1909 1908 1909 1908
Januar 12.01 12.58 5.59 5,7*
Februar 11.55 12.64 5,29 5.40
März 12,91 12,47 5,92 5,49
April 11,70 11.59 5.02 5,09
Mai 11,75 12.22 5,18 5.34
Juni 11.97 11.18 5,39 5,04
Juli 13,27 13,21 5.80 5.60
August 12.71 12.70 5.66 5.51
Septem ber 12.74 12.78 5.81 5,72
Oktober 12.97 13,17 6,05 6,19
November 12,69 12.17 6,16 5,85
Dezember 11.88 5.53

zusammen: 136,27 148.59 61 ,87  66 ,46
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Der Arbeitsm arkt.
io  den ersten  elf M onaten des Jahres 1909 

kamen nach der S ta tis tik  der Zeitschrift 
..A rbeitsm arkt“  im V ergleich m it 1908 auf 
1*0 offene Stellen A rbeitsuchende:

männl. weibl.
1909

zus.

Januar 250,3 92,8 184,9
Februar 289,4 89,8 198.9
März 230,6 81,8 165,4
April 190,0 84,9 147,4
Mai 187,3 91,0 151,1
Juni 189.7 92,6 154,4
Juli 198,2 95,6 161.0
August 176,26 90,01 146,03
Septem ber 146,9 86,06 124,1
O ktober 162.13 105,5 142,9
November 198,1 112,7 169.6

männl. weibl.
1908

zus.

Januar 219,5 88,9 158,9
Februar 205,0 78,1 151,7
März 164.2 76,7 120.5
April 183,0 85,9 141,8
Mai 198,2 95,2 161,5
Juni 179.8 86,9 147,2
Juli 180,4 89,3 148,9
August 185,7 92 153,3
Septem ber 169,1 92,4 142.6
O ktober 197,8 109,9 165,8
November 268,6 119,1 210,6

Der Andrang zu je 100 offenen Stellen w ar 
im O ktober um 22,9. im November sogar um 
41,00 geringer als im V oriahr. Die Besserung 
des A rbeitsm arktes sp rich t sich besonders 
lebhaft im Baugew erbe aus. An einzelnen 
Orten hat der Bedarf an B auarbeitern so 
zugenommen, daß er nicht genügend gedeckt 
werden konnte. Mit der Besserung der Bau­
tä tigkeit hat auch die A rbeitstätigkeit im 
Holz- und Zem entgew erbe entsprechend zu­
genommen. Auch im November herrsch te  bis 
zum Einsetzen des F rostw ette rs  rege Bau­
tä tigke it und stellenw eise  ein M angel an 
Arbeitskräften In der Textilindustrie w ar 
der Andrang lange nicht so bedeutend wie im 
V orjahre. Stellenw eise hat auch hier der 
lebhaften Nachfrage nach A rbeitskräften nicht 
ganz entsprochen w erden können. Im Be­
kleidungsgewerbe hat die Nähe des W eih­
nachtsfestes im November w ieder erhöhte 
Arbeitsgelegenheit geboten. Besonders ge­
bessert hat sich der B eschäftigungsgrad im 
Eisen- und M etallgew erbe. Von A rbeiterentlas­
sungen. wie sie in den Vormonaten häufig s ta t t­
gefunden hatten, hat im O ktober und November 
kaum etw as m ehr verlau te t. Immerhin haben 
die einzenen Zweige der genannten Oewerbe 
nicht gleichmäßig an der Besserung teilj  
genommen: sie w ar m ehr auf den Gebieten 
der Rohindustrie als bei der V erfeinerungs­
industrie bem erkbar. Im Bergbau ist keine 
Verschlechterung eingetreten . Ungünstige V er­
hältnisse wurden dagegen aus dem Tabaks-t 
gew erbe gem eldet, in welchem zahlrei"he 
A rbeiterentlassungen nötig w urden. Die 
ziemlich lebhafte Nachfrage nach D ienst­
boten konnte nie voll befriedigt werden. Im 
Transportgew erbe haben die Vorbereitungen 
für das W eihnachtsfest einen lebhaften 
A rbeiterbedarf hervorgerufen.
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III. K LEINE, M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS.

BILDUNGSWESEN.
Der Unterricht au den technischen 

Hochschulen in Deutschland und in 
England w ird  in dem Heft vom 
19. N ovem ber 1909 der in London er­
scheinenden Zeitschrift „The Engi­
n eer“ verglichen. Nach der einleiten­
den Feststellung, daß in der englischen 
P resse  und in der öffentlichen Mei­
nung der U nterricht an den tech­
nischen Hochschulen des europäischen 
Festlandes, in e rs te r  Linie Ln Deutsche 
land, s te ts  als dem englischen w eit 
überlegen hingestellt w ird, untersucht 
der V erfasser, ob und w ie w eit diese 
B ew ertung berech tig t ist. Als Vor­
züge der technischen Hochschulen 
D eutschlands bezeichnet e r vor allem 
die guten L ehrkräfte. Aus der P raxis 
hervorgegangen, zum Teil noch in der 
P rax is  stehend oder w enigstens in 
en g ste r Fühlung mit ihr geben die 
deutschen H ochschullehrer keiner 
einseitig theoretischen B etrachtungs­
w eise Raum. Dann lobt e r die reiche 
A usstattung der deutschen H och­
schulen m it brauchbaren  Lehrm itteln 
und E inrichtungen neuester A rt und 
die M itarbeit, w elche die Industrie in 
d ieser Beziehung leistet, durch billige 
oder unentgeltliche Ü berlassung von 
M aschinen, G eräten, Modellen, Zeich­
nungen, Photographien u. dgl. m. und 
durch Öffnung ih rer A rbeitstä tten  für 
den B esuch der L ehrer und Studie­
renden in der Erkenntnis, daß diese 
F örderung der Hochschulen der ge­
sam ten deutschen Industrie zugute 
kom m t und eine übertriebene und 
allzu ängstliche Geheim niskräm erei 
dabei nicht am  P la tz  ist. F erner er­
möglich diese U nterstü tzung seitens 
der Industrie eine Verbilligung der 
Veröffentlichung von V orlagew erken, 
Berechnungsbeispielen usw . und eine 
in England unbekannte A usstattung 
der L ehrbücher m it zahlreichen Ab­
bildungen, A usführungszeichnungen und 
E inzelheiten, die aus der P rax is  ge­
schöpft sind. Des w eiteren  w ird 
gerühm t, dtß bei den Entw ürfen und 
K onstruktionen der Studierenden gro­
ßer W ert darauf gelegt w ird, daß ihre 
A rbeiten unter ständiger B erück­
sichtigung der H erstellungskosten und

der Kosten der V erw altung und 
O rganisation angefertigt w erden. End­
lich w ird  der G rundsatz der Frei­
zügigkeit zw ischen den einzelnen 
H ochschulen als richtig bezeichnet, 
da der S tudierende durch den Besuch 
verschiedener Hochschulen seinen Ge­
sichtskreis erw eitern  und z. B. an ge­
w isse Gegenden geknüpfte Industrie­
zw eige kennen lernen kann und doch 
sicher ist, daß die andernorts, bis zu 
einem gew issen G rade sogar im Aus­
land, auf das Studium verw endete 
Zeit ihm bei der Anmeldung zu den 
Prüfungen angerechnet w ird. In Eng­
land stehen dem die s tarren  L ehr­
pläne, w elche die sogenannte akade­
mische F reiheit bei der Auswahl der 
Studien nicht kennen, hindernd ent­
gegen. Auf der anderen Seite findet 
der V erfasser aber die in D eutsch­
land übliche allzu große F reiheit ver­
kehrt, weil die Studierenden dadurch 
veran laß t w ürden, einen großen Teil 
ihrer Zeit den Studien zu entziehen. 
E r sieht eine B estätigung dieser An­
schauung darin, daß tro tz  der sehr 
hohen Besuchzahlen, die die großen 
deutschen H ochschulen aufweisen, die 
Anzahl der sich den Prüfungen unter­
ziehenden S tudierenden verhältn is­
mäßig gering sei und unter den P rü ­
fungskandidaten überdies noch zahl­
reiche A usländer seien, w ährend  der 
D urchschnitt die Hochschule ohne 
Prüfung und ohne G ew ähr für die 
Aufnahme eines M indestm aßes an 
W issen und Können verlasse, das jeder 
S tudierende in England dank den 
festen Lehrplänen beim Abgange von 
der A nstalt ganz von selbst erw orben 
haben müsse.

D er V erfasser zieht auch die V er­
einigten S taaten  von N ord-A m erika  
zum Vergleich heran und tadelt, daß 
die T rusts darauf hinarbeiten, die E r­
fahrungen an w enigen Stellen zu 
sammeln, um sie den Hochschulen 
vorzuenthalten; w eiterhin tadelt er 
den zu stark  ausgebildeten G eschäft­
sinn, der zur völligen M ißachtung der 
ruhigen und zielbew ußten theore­
tischen Arbeit und zur Inangriffnahme 
praktischer Aufgaben ohne gründ-
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liche und ausreichende V orbereitung 
verleite. D adurch erhalte  das tech ­
nische U nterrich tw esen  A m erikas ein 
einförm iges G epräge, das sich in den 
literarischen  Hilfsmitteln w iderspie­
gele, die nur Sam m lungen von K ata­
logauszügen, em pirisch gefundenen 
Zahlen, Tabellen und Form eln und 
praktischen Rezepten seien, ohne eine 
Anleitung zu eigener schöpferischer 
Tätigkeit, F orschungsarbeit oder Kri­
tik zu geben.

W enn nun auch die festen Studien­
pläne in England als die richtige Form  
angesehen w erden und eine Erhöhung 
des durchschnittlichen B ildungstandes 
der in den Beruf hinaustretenden 
Ingenieure verbürgern  sollen, rügt der 
V erfasser doch eine ganze Reihe von 
M ißständen. Die H ochschullehrer seien 
im allgemeinen keine M änner der 
Praxis, sondern neigen zu rein leh r­
hafter Behandlung der G egenstände, 
so daß z. B. in den V orlesungen über 
höhere M athem atik Aufgaben aus der 
P rax is gänzlich fehlen oder der 
U n terrich t in der Chem ie von rein 
theoretisch geschulten M ännern e r­
teilt w ird. Die L ehrkräfte  w ürden 
häufig aus den Reihen der A ssistenten 
gew ählt, ■ ohne daß diese nach Be­
endigung ihrer Studien überhaupt in 
die P rax is  hinausgekom m en seien. 
Bisweilen erfolge sogar ihre Berufung 
durch K örperschaften, die auf tech ­
nischem G ebiete durchaus unzuständig 
seien. A ber selbst wo das V erständ­
nis für die W ichtigkeit der praktischen 
Ausbildung vorhanden sei, scheitere 
die H eranziehung der geeigneten 
Kräfte oft an der H onorarfrage.

D er V erfasser kom m t zu dem 
Schluß, daß bei der A bgeschlossenheit 
Englands und bei der S ondergestal­
tung seines technischen U nterrich t­
w esens seine tatsächlich vorhandenen 
Leistungen in Forschung und Industrie 
unbekannt bleiben müssen. Frem de 
Studierende suchen England nicht

auf. die S tudierenden des europäischen 
Festlandes gehen vorw iegend nach 
D eutschland, diejenigen aus K anada 
und den englischen Kolonien, aus 
M ittel- und Südam erika nach den V er­
einigten S taaten . Von dort bringen 
sie eine an und für sich berechtigte 
H ochschätzung der gesehenen Leb 
stungen und F o rtsch ritte  mit, aber 
auch eine unbegründete G ering­
schätzung Englands, das ihnen in 
technischer B eziehung als „out of 
da te“ erscheint. Als M ittel zur Ab­
hilfe empfiehlt der V erfasser die 
s tä rk e re  H eranziehung der P rax is  bei 
der A uswahl der L ehrkräfte  und bei 
der A usgestaltung und Führung des 
U nterrich tes und beständige Fühlung 
mit ihr, die Aufnahme kaufm ännischer 
F ächer und der V erw altungslehre in 
den U nterrichtsplan, vorläufig viel­
leicht durch A bhaltung von Ferien^ 
kursen, und vor allem die Entfaltung 
einer planm äßigen W erbearbeit, um 
die S tudierenden aller K ulturstaaten  
zum Besuch Englands zu veran lassen  
und ihnen durch G ew ährung eigenen 
Einblickes in T echnik und Industrie 
des L andes die V orurteile zu be­
nehm en. D er V erfasser hält den 
nun schon se it einigen Jah ren  ge­
pflegten S tudentenaustausch  für be­
sonders w ertvoll. D agegen verw irft 
er das gerade in D eutschland neuer­
dings befü rw orte te  V erfahren, die 
ausländischen S tudierenden in erheb­
lichem M aße zur D eckung der K osten 
des technischen U nterrich tes heran ­
zuziehen. Die B ekanntschaft m it den 
V erhältnissen und der Industrie des 
Landes, in dem sich ein A usländer als 
S tudierender aufgehalten habe, be­
w irke, daß nach seiner R ückkehr in 
die Heim at und seinem  E intritt in das 
B erufsleben dieses Land w irtschaftlich  
eine Förderung durch ihn erfahre, die 
etw aige dem A usländer zu r L ast zu 
legende Unkosten reichlich einbringe.

DipL-Ing. Pau l E. H i r s c h ,  Berlin.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
Das G esetz über den V ersicherungs­

vertrag  ist am 1. Januar d. J. in Kraft 
getreten . Damit ist an die Stelle der 
für den V ersicherten b isher rech t un­
günstigen R echtsprechung auf Grund 
der einseitig von den V ersicherungs­
gesellschaften aufgestellten V ersiche­
rungsbedingungen und an die Stelle 
der unübersehbaren  Einzelbestim m un­

gen der versch iedenen  L andesgesetz­
gebungen nunm ehr ein R e i c h s -  
g e s e t z ge treten , das den Zw eck 
hat, das bisherige Ü bergew ich t der 
zum eist kartellierten  V ersicherungs­
gesellschaften auf ein erträg liches 
Maß zurückzuführen. Die hauptsäch­
lichsten Ä nderungen, die das neue 
G esetz gegen früher bringt, seien  im
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Anschluß an einen von Prof. M o l ­
d e n h a u e r  im V erband O stdeu t­
scher Industrieller gehaltenen Vor­
trage1) hier w iedergegeben:

M eist geschieht der Abschluß einer 
V ersicherung durch Vermittlung eines 
Agenten. Das G esetz unterscheidet 
den nur mit der Vermittlung be­
trauten  A genten vom A bschlußagen­
ten, d. h. dem, der selbständig im 
Namen der G esellschaft V ersiche­
rungsscheine (Policen) ausstellen 
darf, ln der Feuerversicherung, von 
der im nachfolgenden ausschließlich 
die R ede sein soll, sind durchw eg die 
G eneralagenten zum selbständigen 
Abschluß von V ersicherungsverträgen 
bevollm ächtigt. D er A bschlußagent 
tritt vollständig an die Stelle des Ver­
s icherers : die von ihm ausgestellte 
V ersicherung gilt so, als ob sie die 
G esellschaft selbst ausgestellt hätte. 
Hingegen kann der V erm ittlungsagent 
den V ersicherer in keiner W eise ver­
pflichten, er kann keinerlei Haftung 
für die G esellschaft übernehm en und 
ist nur dazu da, um den V erkehr 
zw ischen den beiden P arteien  zu e r­
leichtern, hat also nur eine sehr be­
schränkte  Vollmacht.

D as A ntragform ular, das der 
Agent dem Industriellen vorlegt, ent­
hält eine große Anzahl von F ragen 
über Feuergefährlichkeit usw. des 
zu versichernden Gebäudes. Nach 
dem G esetz kann der V ersicherer 
zurücktreten , w enn die Anzeigepfiicht 
verle tz t ist, behält aber die P räm ie 
für das laufende Jahr.

A ber dieser strenge G rundsatz e r­
fährt eine Reihe sehr w ichtiger Ein­
schränkungen. Der V ersicherer ist 
nicht zum R ücktritt berechtigt, wenn 
er oder der A bschlußagent, nicht aber 
der V erm ittlungsagent, die verschw ie­
gene T atsache kannte, er z. B. wußte, 
daß die Fabrik  neben einem Säge­
w erk lag. Ferner ist er an den V er­
trag  gebunden, wenn die Verletzung 
der Anzeigepflicht nicht auf einem 
V erschulden des V ersicherten be­
ruht. D ieser ist z. B. nach früheren 
B randschäden gefragt w orden, hat 
aber, da er den Betrieb erst kurze 
Zeit übernom m en hat und niemand 
ihm w eitere  Auskunft erteilen konnte, 
einen Schaden nicht angegeben, der

1) „O stdeutsche Industrie“ Jg. 1909 
Nr. 21.

sich vor fünf Jahren  ereignet h a t  
W eiter spielt hier das V erhalten des 
Agenten hinein. Die Fragen sind zu­
weilen so, daß sie einer verschiedenen 
Auslegung fähig sind. W enn nun hier 
der Agent den V ersicherten berät 
und dieser als gew issenhafter Mann 
glauben darf, daß er sich auf die Aus­
sagen des Agenten verlassen kann, so 
ist er gegenüber der V ersicherungs­
gesellschaft genügend entschuldigt.

Noch eine sehr w ichtige Neuerung 
führt das G esetz ein. Nach bisheri­
gem R echt verw irk te  der Versicherte 
bei V erletzung der Anzeigepflicht 
seinen Anspruch, gleichgültig, aus 
w elchem  Grunde der B rand später 
entstanden ist. Nach künftigem Recht 
bleibt der Anspruch bestehen, wenn 
zw ischen der unrichtig angegebenen 
oder verschw iegenen T atsache und 
dem späteren  Brande kein ursächlicher 
Zusamm enhang besteht. Es hat z. B. 
der V ersicherte das anstoßende Säge­
w erk  nicht angegeben, und es ist dann 
später auf dem V ersicherungsgrund­
stück selbst ein B rand entstanden. 
Nach früherem  R echt w ürde der Ver­
sicherer seine Haftung ablehnen 
können, nach jetzigem R echt haftet 
er. Nur wenn der V ersicherte be­
trügerisch gehandelt hat, verw irk t er 
auch in diesem Falle seinen Anspruch.

D er A ntrag w andert nun vom 
A genten zur V ersicherungsgesell­
schaft. D er V ersicherte bleibt v ier­
zehn Tage an den A ntrag gebunden. 
Die V ersicherungsgesellschaft prüft die 
Verhältnisse, dann setzt sie die 
P räm ie fest, stellt die Police aus und 
übersendet sie dem Agenten mit dem 
A ufträge, sie gegen Zahlung der ersten 
P räm ie dem V ersicherten auszu­
händigen. E rst in dem Augenblick, in 
dem die erste P räm ie bezahlt ist, tritt 
die Versicherung in Kraft. Erfolgt 
vo rher ein B randschaden, so haftet 
die G esellschaft nicht. Da nun die 
V erhandlungen über größere in­
dustrielle Risiken sich häufig länger 
hinziehen, empfiehlt es sich für den 
Industriellen, wenn er nicht eine Zeit 
lang ungedeckt sein will, sich eine 
V erbindlichkeitserklärung ausstellen 
zu lassen, d. h. eine Erklärung der 
V ersicherungsgesellschaft, daß sie von 
einem bestim m ten Zeitpunkt an be­
reits haftet, vorbehaltlich der end­
gültigen Festsetzung der Bedingungen 
und Präm ien und der darauf zu be­
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w irkenden Einlösung der Police. Im 
allgem einen aber ist es ratsam , rech t­
zeitig  die Verhandlung m it der V er­
sicherungsgesellschaft zu beginnen, 
vor allem, ehe m an die Police einlöst, 
sich einen E ntw urf anfertigen zu 
lassen, dam it man in Ruhe sich ein 
Bild von den Bedingungen und auch 
von den P räm ien  m achen kann.

Dabei sei auf eine w eitere  Neuerung 
hingew iesen. W ährend  w ir b isher in 
den Policen die Bestim m ung finden, 
daß m it ihrer Einlösung der V er­
s icherte  sich m it dem ganzen Inhalt 
des V ertrages einverstanden  e rk lä r t 
g ib t ihm das G esetz eine W ider­
spruchsfrist von einem  M o n a t d. h. 
eine F rist, innerhalb deren er erklären 
kann, daß die Police, so w ie sie aus­
gestellt ist, nicht den V ereinbarungen 
entspricht. N atürlich h a t hier der 
V ersicherte den B ew eis zu führen, 
und deshalb ist es besser, sich schon 
vorher genau über die künftige 
F assung  der Police zu unterrichten.

Die V ersicherung ist nunm ehr in 
K raft getreten . Auf Seite des V er­
sicherten  erw ächst die Verpflichtung 
z u r  regelm äßigen Präm ienzahlung, 
w orüber das G esetz b estim m t daß, 
w enn  die P räm ie am  Fälligkeitstage 
■nicht bezahlt w ird, der V ersicherer 
•dem V ersicherten  eine N achfrist von 
vierzehn  Tagen, bei der G ebäude­
feuerversicherung  von einem M onat 
se tzen  muß. W ährend  d ieser F rist 
bleib t die V ersicherung völlig in 
K raft; e rs t w enn sie abgelaufen i s t  
und zw ar der V ersicherte infolge eines 
U m standes, den er selbst zu vertre ten  
hat, die Zahlung der P räm ie nicht be­
w irk t hat, ruh t die V ersicherung; d .h . 
tr it t je tz t ein B randschaden ein, so 
hafte t der V ersicherer n ic h t E r kann 
die V ersicherung aufheben oder die 
P räm ie einklagen. M it Zahlung der 
P räm ie  tr itt dann die V ersicherung 
w ieder in Kraft, aber nur von der 
Zeit der Zahlung der P räm ie  an. Zur 
Entgegennahm e von Präm ien  is t der 
V erm ittlungsagent nur b e fu g t w enn 
er sich im B esitz einer vom  V er­
sich e re r Unterzeichneten P räm ienrech­
nung befindet.

A ber bei der industriellen F eu erv e r­
sicherung besteh t nicht nur diese 
Pflicht der P räm ienzahlung, sondern 
es w ird  dem V ersicherten  in den all­
gem einen und nam entlich in den b e ­
sonderen Bedingungen des V ersiche­
rungsvertrages die B eobachtung einer

Reihe von S icherheitsvorschriften  auf­
erlegt. Bezüglich der B eobachtung 
dieser V orschriften gilt nunm ehr der 
G rundsatz, daß einmal überhaup t an 
den V erstoß gegen eine solche V or­
schrift d as V erw irken des A nspruches 
nur geknüpft w erden  darf, w enn den 
V ersicherten  ein V erschulden trifft. 
H at also ein A rbeiter gegen W issen 
und W illen des Industriellen sich über 
diese V orschrift h inw eggesetzt, so 
hafte t tro tzdem  der V ersicherer. 
A ußerdem  kom m t je tz t hinzu, daß die 
H aftung des V ersicherers bestehen 
bleibt, w enn zw ischen der V erletzung 
und dem B rand ein ursäch licher Zu­
sam m enhang nicht b esteh t; w enn z .B . 
auf den D am pfkesseln brennbare 
G egenstände getrocknet w erden , der 
B rand  ab e r in einem ganz anderen 
Teile der F abrik  ausgebrochen i s t

Bei V eränderungen in der B enutzung 
der Räum e gegenüber der im An­
trag  angegebenen B enutzungsart galt 
nach früherem  R echte der G rundsatz, 
daß sich der V ersicherte  vo r V or­
nahm e derartiger Ä nderungen m it dem 
V ersicherer ins Einvernehm en, setzte, 
daß dann V ereinbarungen w egen 
Ü bernahm e der v e ränderten  Gefahr 
getroffen w urden, indem  der V er­
sich e re r die Ä nderung bestä tig te , neue 
Bedingungen vorscb rieb  und gege­
benenfalls die P räm ien  änderte . Nach 
neuem  R echte soll auch der V er­
sicherte  v o rher die G enehm igung des 
V ersicherers einholen. W ill der V er­
sicherer das verän d erte  R isiko nicht 
tragen, so kann e r die V ersicherung 
aufheben. A ber e r  kann diese Auf­
hebung nur un ter E inhaltung einer 
F ris t von einem M onat bew irken, 
w enn der V ersicherte  ohne V erschul­
den der A nsicht w ar, daß eine G efahr­
erhöhung nicht vor,Liege, e r z. B. an­
nehm en konnte und in d ieser An­
nahm e durch den A genten bestä rk t 
w urde, daß die V erlegung einer be­
stim m ten F abrikation  aus einem 
Raum in einen ändern  Raum  eines 
anstoßenden G ebäudes keine G efahr­
erhöhung bedeute . E benso haftet der 
V ersicherer tro tz  der w illkürlichen 
V ornahm e der G efahrerhöhung, w enn 
zw ischen dieser G efahrerhöhung und 
dem späteren  B rande kein u rsäch­
licher Zusam m enhang besteh t. Nach 
früherem  R echte konnte d er V er­
sicherer ohne w eite res  seine H aftung 
ablehnen.

Nach dem G esetz und auch nach
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den V ersicherungsbedingungen haftet 
der V ersicherer schlechtw eg für jeden 
B randschaden, gleichgültig, w elches 
die U rsache des B randes ist. W ährend 
aber bisher die V ersicherungsgesell­
schaften nur für den unm ittelbaren 
B randschaden hafteten, nicht auch für 
Folgeschäden, geht das neue G esetz 
w eiter, indem es den V ersicherer 
ohne w e ite re s  für die unverm eidliche 
Folge des B randereignisses haften läßt.

Prof. M oldenhauer geht dann unter 
H inweis auf englische V erhältnisse auf 
die sog. S tillstandversicherung ein, die 
dem Industriellen den Schaden decken 
soll, der ihm durch ein infolge eines 
B randes eingetretenes Ruhen seines 
B etriebes erw ächst. Diese V ersiche­
rungsart w a r bisher in P reußen durch 
das M obiliar - Feuerversicherungs­
gesetz von 1837 verboten, w ird  aber 
jetzt, nachdem  dieses V erbot durch 
das neue G esetz aufgehoben ist, von 
den deutschen Feuerverslicherungst- 
gesellschaften aufgenom men w erden.

Zum Schluß e rö rte rt der V erfasser 
die F rage, w as der V ersicherer zu 
ersetzen  hat. Die bisherigen Ver- 
sicherungsbedingungen sagten: „den
w ahren  W ert“, ohne jedoch eine 
nähere E rläu terung  zu geben. D as 
neue G esetz gibt einige Erläuterungen^ 
D anach soll e rse tz t w erden  bei Ge­
bäuden der ortsübliche B auw ert, 
un ter A bzug des dem  Z ustande des 
G ebäudes, insbesondere dem Alter

Dividendenergebnisse der Baum­
wollspinnereien und Webereien im 
Jahre 1908. D er V erband D eutscher 
B aum w ollgarnverbraucher e rö rte rt in 
den von ihm herausgegebenen M it­
teilungen auch die geschäftlichen E r­
gebnisse der m it der V erarbeitung 
von Baumwolle sich befassenden 
Aktiengesellschaften. Zur E rklärung 
der im merhin bem erkensw erten  T a t­
sache, daß der s ta rke  allgem eine w irt­
schaftliche R ückgang des Jah res 1908 
sich in den Ergebnissen dieser Gesell­
schaften  nicht allzu s ta rk  ausprägt, 
schreib t er u. a .:

V ergleicht m an die D ividendener­
gebnisse von 1908 m it denen des für 
die Baum w ollindustrie so außer­
ordentlich günstigen V orjahres, so 
w eist allerdings die M ehrzahl der in 
B etrach t kom m enden Gesellschaften 
einen R ückgang der D ividende auf, 
dagegen ist diese bei einer ziemlichen

und der Abnutzung entsprechenden 
Betrages* E rse tz t w erden  soll bei 
Haushaltungis- und sonstigen Ge­
brauchsgegenständen, bei A rbeits­
g erä ten  und M aschinen derjenige Be­
trag , der erforderlich ist, um Sachen 
gleicher A rt anzuschaffen, unter 
billiger Berücksichtigung des aus dem 
U nterschiede zw ischen alt und neu 
sich ergebenden M inderw ertes.

Die Regelung erfolgt bei allen 
größeren Schäden durch S ach v er­
ständige, und zw ar in  der W eise, 
daß beide P arte ien  je einen S achver­
ständigen ernennen und diese für den 
Fall, daß sie sich nicht einigem einen 
Obmann. Die Entscheidung der Sach­
verständigen is t für beide Parte ien  
verbindlich. A ber in Ü bereinstim ­
mung mit der bisherigen R echt­
sprechung bestim m t das neue G esetz, 
daß die Entscheidung angefochten 
w erden  kann, w enn sie offenbar von 
der w irklichen Sachlage erheblich ab ­
w eicht.

Noch zw ei w ichtige Neuerungen 
bringt das G esetz gerade für die 
Feuerversicherung, nämlich daß der 
V ersicherer diie Entschädigungssummie 
nach Ablauf eines M onates nach dem 
B rande m it 4 vH verzinsen muß, falls 
sie bis dahin noch nicht ausgezahlt 
ist, und daß ferner, insow eit der 
Schaden bereits, festgestellt ist, Ab­
schlagzahlungen stattfinden müssen.

Anzahl von G esellschaften noch gleich 
geblieben und bei einzelnen sogar e r­
höht w orden. D iese Erscheinung ist 
auf die E igenart des G eschäftsjahres 
1908 zurückzuführen, dessen erste  
Hälfte noch für einzelne B etrieb­
zw eige der Baum w ollindustrie gute 
Ergebnisse gebrach t hat. Dies w ar 
vo r allem bei den Baumwollspinne­
reien der Fall, die noch zum eist aus 
der vorhergegangenen günstigen Zeit 
bis in die Mitte des Jahres hinein mit 
lohnenden A ufträgen versehen w aren, 
w ährend die unter den hohen G arn­
abschlüssen stehenden W ebereien 
schon in dieser Zeit die ganze 
Schw ere des w irtschaftlichen R ück­
ganges fühlen mußten. Im folgenden 
ist zur Ermöglichung eines genaueren 
V ergleiches der D ividendenergebnisse 
der Jah re  1907 und 1908 eine Zu­
sam m enstellung nach den drei H aupt­
gruppen der Baum wollindustrie —
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Spinnereien, Spinnw ebereien und 
W ebereien  — gem acht w orden ; sie 
um faßt die A ngaben von 52 mit Ende 
d es Jah res  abschließenden Baumwoll- 
A ktiengesellschaften, sow eit deren 
B ekanntgaben einen V ergleich m it 
1907 zulassen. H ierbei sind 
von den Spinnereien und Spinnw ebe­
reien nur die B etriebe m it einem 
A ktienkapital von m indestens 1 Mil­
lion M berücksichtigt, eine B eschrän-

kung, die bei der überw iegenden Zahl 
und B edeutung dieser W erke ohne 
B edenken vorgenom m en w erden  
konnte. Bei den W ebereien  ist da­
gegen die G renze tiefer gezogen, weil 
die Zahl der sonst in B etrach t kom ­
m enden B etriebe allzu niedrig sein 
w ürde. S tellt m an die E rgebnisse 
der einzelnen G ruppen zusam m en, 
so  erg ib t sich folgendes Bild:

22 Spinnereien . 
24 Spinnwebereien 

6 Webereien . .

Aktien*
kapital

M
37 181 000 
51 481 000 
11 664 000

Dividende 
für 1907 

M vH
4 883 500 13,13 
7 099 000 13,79 
1 379 500 11,83

Dividende 
für 1908 

M vH
4 497 000 12,00
5 589 500 10,86 

774 000 6,63

Rückgang 
geg. 1907 

vH
7,9

21,3
43,9

52 Gesellschaften . 100 326 000 13 362 000 13,32 10 860 500 10,83 18,7

Aus der Aufstellung ergib t sich m it 
aller Deutlichkeit, w ie verschieden 
s ta rk  die einzelnen B etriebsarten  
durch die M arktlage beeinflußt w u r­
den. Für die lediglich Spinnereibe­
trieb ausübenden G esellschaften ist 
der D ividendenrückgang bei w eitem  
nicht so s ta rk  w ie bei den Gesell­
schaften, die en tw eder ausschließlich 
oder in V erbindung m it Spinnerei auf 
W ebereibetrieb  angew iesen sind. 
D ies erg ib t sich auch, w enn m an 
die D ividenden der einzelnen Ge­
sellschaften näher be trach te t. Bei 
den re inen  B aum w ollspinnereien1 
überw iegen noch die G esellschaften, 
die ihre D ividende n icht he,r- 
abzusetzen  brauchten. Von 22 Ge­
sellschaften haben nur 8 ihre Divi­
dende erm äßigt, w ährend  10 eine 
gleiche und 3 sogar eine erhöhte

D ividende verteilen  konnten ; dividen­
denlos w a r eine G esellschaft in bei­
den Jahren . Bei den Spinnw ebereien 
haben hingegen von 24 Gesell­
schaften  17 ihre D ividenden erm äßigt 
und nur 7 die gleiche D ividende 
beibehalten. Bei den W ebereien  
endlich zeigen säm tliche G esell­
schaften  ungünstigere D ividenden­
erträge , da neben einer in beiden 
Jah ren  dividendenlosen G esellschaft 
die übrigen fünf B etriebe ihre D ivi­
denden erm äßigen m ußten. Von den 
gesam ten 52 B etrieben w aren  h ie r­
nach 2 in beiden Jah ren  d ividenden­
los, 30 erm äßigten ihre D ividenden, 
17 verteilten  eine gleiche und 3 eine 
erhöhte D ividende. V ollständig divi­
dendenlos w aren  1908 im ganzen 5 
G esellschaften, davon 1 Spinnerei, 2 
Spinnwebereien und 2 W ebereien .

Syndikatzechen und Nicht-Syndi­
katzechen. D er V erein für die berg ­
baulichen In teressen  im O berberg ­
am tsbezirk  D ortm und gibt in seinem 
Jah resberich t für 1908 eine Zusam ­
menstellung der F örderung der nicht 
syndizierten  Zechen im Jah re  1908. 
Die Köln. Ztg. knüpft daran  eine Be­

trach tung  über die w irtschaftliche 
Bedeutung der N icht-Syndikatzechen 
gegenüber den Syndikatzechen . Sie 
stellt die F örderung  der fiskalischen 
Zechen, die Förderung der nicht sy n ­
dizierten  Zechen im P riv a tb esitz  
und die Förderung  der S ynd ikat­
zechen einander gegenüber:

Förderung der fiskalischen Bergwerke
Name der Zeche 1905 1906 1907 1908

t t t t
Ver. Gladbeck . . . .  663 809 801 471 775 264 810 859
Bergmannsglück . . . .  995 503 43 886 244 047
Waltrop . . . . . . . .  100 5000 34 908 70 940
Ibbenbüren . , . . .  201 834 207 825 202 065 193 878

zusammen 866 738 1 014 799 1 056 123 1 319 724
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Förderung anderer
Name der Zeche 1905

t
Auguste Viktoria . . . .  1221
Freie Vogel und Unverhofft 142 407
E m sc h e r -L ip p e ......................  —
de W e n d e l   3 511
Bergwerksgesellschaft Trier . —
Alte H a a s e   109 518
J o h a n n e s s e g e n   102 013
Friedlicher Nachbar . . . .  5
A d l e r ...................................... —
Concordia (Kupferdreh) . . 4 904
J o s e p h .....................................  9 150
Lucas II und I I I ...................... —
Verlorener Sohn . . . .  —
Katharina (Altendorf) . . . 40 606
Bergmann (Witten) . . .  15004
Ver. A d o l a r ........................... 122
Ver. Hermann (Bommern) . 1 561
P a u l .............................. 10 552
Preußische C l u s ........  9 031
Gutglück und Wrangel . . 5 720

zusammen 455 325 

Förderung der

65 382 522

A as dieser Zusam m enstellung e r­
gibt sich zunächst, daß die Förderung 
der v ie r fiskalischen Zechen im 
Jah re  1908 in ziemlich erheblichem  
Umfange gestiegen ist, und zw ar um 
263 601 t gegen nur 41 324 t im vo r­
hergehenden Ja h r  oder um rd. 25 vH 
gegen 4 vH im Jah re  1907 und 16,7 vH 
im Jah re  1906. Die starke Zunahme 
ist in der H auptsache der starken 
Steigerung auf Zeche B ergm annsglück 
zu danken, die sich fast versechsfacht 
hat. Auch auf Zeche W altrop konnte 
die Förderung verdoppelt w erden, 
w ährend  sie bei Ibbenbüren w ieder­
um zurückging. Bei den außerhalb 
des Syndikates stehenden privaten  
Zechen ist eine w eitere  S teigerung 
um 623 254 t (1907: 417 377 t) oder 
um r d  59 vH gegen 66 vH  zu v e r­
zeichnen. Den größten Anteil an 
dieser S teigerung haben w iederum  
die im B esitze der bekannten  Gruppe 
der chem ischen Industrie befindliche 
G ew erkschaft Auguste V iktoria, fer­
ner die dem N orddeutschen Lloyd und 
der A ktiengesellschaft Fried. Krupp 
gehörende G ew erkschaft Em scher- 
Lippe, die de W endelsche Zeche, 
Freite Vogel und U nverhofft und T rier 
mit der Zeche Radbod. Die Förde­
rung der fiskalischen und der privaten
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t-Syndikatzechen
1906 1907 1908

t t t
46 772 155 730 307 945

143 414 168 904 243 196
8 248 49 107 220 281

31084 117 990 203 177
— 49 151 198 640

114 114 131 267 124 860
144 502 143 745 122 944

773 1 183 —
3913 \  
4 462 f

34 156 1 97 967
12 969 6 883 j
11 698 56 359 27 098
2 929 20388 24 820

49 536 56213 24 264
26 178 27 462 24 215

2 035 4 083 23 466
7 198 8 000 12 748
9917 8 786 9 352
9 482 8 793 7 959
5 191 3 592 2214

634 415 1 051 792 1 675 046

Syndikatzechen
t

76 631 431 r 80 155 994 81 920 537

N icht-Syndikatzechen m acht zusam ­
men für das Jah r 1908 2 994 770 t oder 
rd. 3,65 vH gegen 2,5 vH im Vorjahre 
der Syndikatförderung aus. Im Jahre 
1908 hat sich also das Verhältnis 
bedeutend zugunsten der N icht-Syndi­
katzechen verschoben, obschon m eh­
rere  außenstehende Zechen, deren 
Förderbeginn teils bereits für das 
Jah r 1908 zu verm uten w ar, bis­
her noch nicht förderreif gew orden 
sind. Es sind dies beispielsweise die 
B ergw erksgesellschaft Hermann, die 
G ew erkschaft V iktoria-Lünen, die Ge­
w erkschaft M arkana, die Zeche M axi­
milian und die Schachtanlage Baldur 
der B ergw erksgesellschaft Trier. Aller 
V oraussicht nach w ird  sich daher 
auch das Ergebnis des Jah res 1909 
zugunsten der N icht-Syndikatzecheu 
verschieben, zumal das Kohlen- 
Syndikat mit Fördereinschränkungen 
arbeitet, w ährend die Nicht - Syn­
dikatzechen von allen B eschränkun­
gen frei sind. Das Kohlen-Syndikat 
w ird sich im mer m ehr mit dem Ge­
danken v ertrau t zu m achen haben, 
daß bei der Erneuerung des Syndi­
ka tvertrages m it einer rech t bedeu­
tenden Gruppe von A ußenseitern zu 
rechnen ist.
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D as Steinkohlengebiet in Nordbelglen.
D er belgische S teinkohlenbergbau 

w urde bis vor kurzem  in den P rovinzeil 
Hennegau, Lüttich, Nam ur und L uxem ­
burg  betrieben. An den Ufern der Sam bre 
und M aas liegen die bekanntesten  bel­
gischen B ergw erkstäd te  Mons, C har- 
leroi, Namur, Huy, Seraing, Lüttich. 
E s ist also der südliche Teil Belgiens, 
w elcher bislang allein als S te in ­
kohlengebiet in B etrach t kam. D ieses 
V erhältn is ha t sich nun verändert, 
Belgien h a t noch w e ite re  Kohlen- 
reichtüm er, die im Norden des Landes 
liegen und' ihrer E rschließung in 
großem  M aßstabe harren . D ieses 
neuentdeckte K ohlenbecken, das nord­
belgische genannt, e rs treck t sich über 
große Teile der belgischen P rov inzen  
L im burg und A ntw erpen, durch das 
große H eidegebiet, die Campine.

Die O stg renze  dieses S teinkohlen­
beckens bildet — sow eit hier Belgien 
in B etrach t kom m t — die L andes­
grenze, w elche durch die M aas fest­
gelegt ist, w ährend  im W esten  die 
L inie L ierre-O ostm alle, e tw a  15 km 
östlich von A ntw erpen, als G renze 
angesehen w ird. Die heu tige No<rd- 
grenze, jense its  deren jedoch ein 
b isher noch nicht un tersuchtes G ebiet 
liegt, läuft e tw a  von der M aas nach 
W est-N ord-W esten  über1 Elen, süd^ 
östlich O poeteren, Baelen, Moll, 
V limmeren und nördlich von Oost- 
m alle. Die südliche G renzlinie zieht 
sich, sow eit die Kohlenflöze durch 
B ohrungen festgestellt sind, von der 
M aas über Elsloo, O pgrim by südlich 
an Sutemdael vorbei, 4 km nördlich 
von H asselt, nördlich  v on  S tock- 
ro y e  nach Lum m en, D eürne und 
w e ite r nach W esten  in der R ichtung 
nördlich von H ersselt und Tongerloo. 
H ier b ieg t die Südgrenze nach H eren- 
thout um und verläuft südlich von 
Santhoven. D ieses S teinkohlengebiet 
ha t eine G esam tausdehnung von e tw a 
75 km  und eine m ittlere B re ite  von

14 b is 16 km. Die G esam tfläche 
um faßt 1050 bis 1200 qkm ; sie w ird  
durch die Linie D iest-M oll in zw ei 
T eile  geschieden. Östlich' dieser 
Linie hat das S teinkohlenbecken 
ungefähr 700 qkm A usdehnung und 
bedeck t die ganze P rov inz  L im burg 
nebst einem kleinen Teile der P ro ­
vinz A ntw erpen. Innerhalb dieses 
G ebietes sind drei Zonen zugunsten 
des belgischen S ta a te s  m it B eschlag  
belegt, nämlich die K ohlenfelder bei 
B everloo in einer G röße von 10 380 
h a  und zw ei w e ite re r  F e lder vo n  je 
4800 ha. Insgesam t h a t sich d e r  bel­
gische S taa t ein B ergw erkeigentum  
in G röße von  19 980 ha gesichert. 
F erner w urden  ach t P riv a tk o n zes­
sionen erteilt, die insgesam t 27 850 ha 
G rubenfelder bedecken. E ine ganze 
Anzahl w e ite re r V erleihungsgesuche 
liegt zur Zeit der belgischen R egie­
rung noch vor. Im W esten  der Linie 
Diest-MolL also die P ro v in z  A nt­
w erpen  um fassend, sind die U n ter­
suchungen noch n ich t ganz durchge­
führt, doch liegen auch h ier schon 
versch iedene V erleihungsanträge vor. 
In belgischen. F achkreisen  sch ä tz t 
m an die abbauw ürd ige  Kohle führende 
G esam tfläche auf e tw a  90 000 ha, von 
denen 35 000 ha auf die P rov inz  A nt­
w erpen  und 55 000 ha auf die P rov inz  
L im burg entfallen. Auf die G renz­
gebiete im N orden und Süden w ürden  
vielleicht 15 000 h a  von obiger 
Sum m e in A brechnung zu bringen 
sein, doch muß man zunächst die E r­
gebnisse w e ite re r B ohrungen ab- 
w arten . Jedenfalls bedeu te t das V or­
handensein eines solch großen S te in ­
kohlenbeckens einen erheblichen n a ­
tionalen W ert für Belgien, und m it 
der E rschließung dieses G ebietes 
w ird  B elgiens S teinkohlenbergbau 
w ohl ein anderes Bild1 darb ie ten  als 
heute. B r u n o  S i m m e r s b a c h ,  

C harlo ttenburg .

HÄNDEL UND VERKEHR.
D er Suez-Kanal.

V ierzig Jah re  sind verflossen, seit 
der Suez - K anal am  17. N ovem ber 
1869 für die Schiffahrt eröffnet w urde. 
W ährend  dieser Zeit ha t e s  sich  in­
folge der Ausdehnung des V erkehrs 
und der V ergrößerung der Schiffs­

körper als notw endig erw iesen, den 
K anal nach der T iefe w ie nach der 
B reite hin zu erw eitern . Die Länge 
des K anals b e träg t 161 km. Die 
F läche der F ah rtrinne  des K anals ist 
von 1869 bis 1907 von 380 auf 580 qm 
gestiegen. Von 1869 bis 1875 behielt
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der Kanal seine Tiefe vom: 8 m bei; 
seine B reite am  Boden betrug  durch­
gängig 22 m. Die A usw eichstellen des 
Kanals hatten  eine Länge von 10 km. 
Van 1875 bis 1884 w urden E rw eite ­
rungsbauten  an den B iegungen des 
K anals vorgenom m en. 1887 bis 1888 
w urde  der Kanal vertieft, so  daß 
es möglich w urde, Schiffe b is zum1 
Tiefgang von 7,80 m  den Kanal durch­
fah ren  zu lassen. Von 1888 b is 1895 
w urde der Boden des Kanals auf rdl. 
32 m v e rb re ite rt und dadurch eine B e­
schleunigung der D urchfahrt e rz ie lt 
Von 1898 bis 1904 m ußten die Aus­
w e ich ste len  w iederum  verb re ite rt 
und verm ehrt w erden. Auch w urde 
der Kanal so vertieft, daß im Jah re  
1908 Schiffe bis zu einem Tiefgang 
von. 814 m ihn durchfahren konnten. 
Die B reite  des Kanals an  der 
Oberfläche b e träg t je tz t in der nörd­
lichen H älfte durchschnittlich 110 m 
und im  südlichen Teile durchschnitt­
lich 90 m.

Die B edeutung des Suez-K anals für 
die Schiffahrt ergibt sich allein schon 
aus folgenden Zahlen für 1908:

D urch den Suezkanal fuhren u. a . :
Schiffe Tonnengehalt

englische 2233 8 302 802
deutsche 584 2 310 507
niederländische 296 743 980
französische 242 815 120
österr.-ungar. 107 387 546
italienische 83 189 543
russische 81 251 820
japanische 69 286 456
dänische 34 89 768
türkische 30 34 601
spanische 27 77 974
norw egische 22 61 901
schw edische 16 49 628
Die G esam tzahl der durch den 

Suezkanal fahrenden Schiffe belief 
sich 1908 auf 3795 m it einem Tonnen­
gehalt von netto  13 633 283.

Die Zahlen lassen  erkennen, wie 
überw iegend groß der Anteil der eng­
lischen Schiffahrt am V erkehr im 
Suez-K anal is t; andererse its  ergibt 
sich  aber aus ihnen auch der V or­
sprung, der D eutschland hinsichtlich 
der Anzahl und Größe der Schiffe von 
den anderen Nationen, von England 
abgesehen, trennt. D eutschland hat 
daher auch nächst England das 
größte In teresse daran, daß die Schiff­
fahrt durch die Bestimm ungen für

den V erkehr im Suez-K anal keine E r­
schw erung erleidet, vielm ehr durch 
H erabsetzung der H afen-D urchfahrt­
gebühren in Zukunft möglichst e r­
leichtert w ild. D. O.

Uber den Auswanderungsverkelir 
der deutschen Schiffahrtgesellschaften
schreib t die Frkf. Ztg.: Die jetzt vo r­
liegenden Angaben für die A usw an­
derung im Verlauf des ganzen Jahres 
1909 zeigen, daß die seit Beginn des 
soeben abgelaufenen Jah res  gehegten 
Hoffnungen auf ein befriedigendes 
Ergebnis dieses für die großen 
Schiffahrtlinien w ichtigsten G eschäft­
zw eiges durchaus gerechtfertig t w a ­
ren. Die B esserung der w irtschaft­
lichen V erhältnisse in dem. H auptaus­
w anderungsland, denV ereinigten S taa ­
ten, hat w iederum  einen M assen­
zustrom  von A rbeitskräften  erm ög­
licht. In dem letzten M onat des Ka­
lenderjahres, der abrechnungsm äßig 
allerdings schon zum neuen G eschäfts­
jahr gehört, hat sich die Zahl der 
B eförderten ungefähr auf der Höhe 
der V orm onate gehalten. Die Aus­
w anderung im D ezem ber betrug :

1909 1908 1907 1906 1905
über Hamburg 13929 7248 6494 12953 11780
über Bremen 11915 12003 6749 14068 11306

zusammen 25844 19251 13243 27021 23086

Die Zahlen der letzten  fünf Jahre 
ergeben sich aus folgender Zusam­
m enstellung:

1909 1908 1907 1906 1905
üb.Hamburg 149647 78878 189810 173483 143375
üb Bremen 166690 95798 255378 227816 186856
zusammen 316337 174676 445188 401299 330231

D eutsche A usw anderer w urden 1909 
über H am burg 20 136 und über 
Brem en 14 843 befördert.
Deutschlands Außenhandel Im Jahre 

1909.
Der Außenhandel D eutschlands zeigt 

in seiner G esam theit im Jahre  1909 
w ieder eine befriedigende Entw ick­
lung. Im Vergleich zum V orjahr hat 
der G üteraustausch Deutschlands mit 
dem A usland in den ersten  elf Mo­
naten um die stattliche Menge von 
37,69 auf 1011,75 Millionen dz zuge­
nommen und bei der internationalen 
Belebung von Industrie, Handel und 
V erkehr lebhaft m itgew irkt. Denn 
Einfuhr und Ausfuhr sind gestiegen, 
und zw ar die E i n f u h r  um 17,90 
Millionen dz oder um 3,12 vH auf 
573,65 Millionen dz. Diese Steigerung 
der Einfuhr ist in der H auptsache
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durch eine M ehraufnahm e von E r­
zeugnissen der Land- und F o rs tw irt­
schaft und anderer tierischer und 
pflanzlicher N aturerzeugnisse in Höhe 
von  15,47 Millionen dz bew irk t w or­
den. F e rn e r ha t die Einfuhr von 
m ineralischen und fossilen Rohstoffen 
insgesam t um rd. 3 und im beson­
deren bei E rzen, Schlacken und 
A schen um rd. 4,5 Millionen dz zu­
genomm en. Auch an Rohstoffen und 
E rzeugnissen der chem ischen In­
dustrie sind rd. 1,5 Millionen dz m ehr 
eingeführt w orden ; die Einfuhr von 
tierischen und pflanzlichen Spinn­
stoffen sow ie von W aren  daraus nahm  
um rd. 268 000 dz zu. Zurückgegangen 
ist die Einfuhr von W aren  aus Steinen 
oder anderen m ineralischen Stoffen 
nebst T onw aren  und Glas sow ie Glas­
w aren  um insgesam t 1,4 Millionen dz, 
und auch die Einfuhr von E isen und 
Eisenlegierungen hat noch um rd,
1 Milhon dz nachgelassen. Die A u s ­
f u h r  d e u t s c h e r  E r z e u g n i s s e  
hat um insgesam t 19,79 auf 438,10 
Millionen dz oder um 4,37 vH zuge­
nommen. Die Zunahm e der A usfuhr 
übertrifft mithin die der Einfuhr um 
1,89 Millionen dz. Die A usfuhr land- 
und fo rstw irtschaftlicher P roduk te  
w eist einen Ausfall von insgesam t 
630 000 dz auf, und zw ar sind rd. 1,9 
Millionen dz an  E rzeugnissen des 
A cker-, G arten- und W iesenbaues 
w eniger ausgeführt w orden, w ährend  
die E rzeugnisse landw irtschaftlicher 
N ebengew erbe eine M ehrausfuhr von 
1,15 Millionen dz erfahren haben. Die 
w ichtigsten  Industrieerzeugnisse haben 
fast durchgängig mit A usnahm e der 
M aschinen- und T onw arenausfuhr, die 
s ta rk e  V erluste e rlitten  hat, die Höhe

RECHT UND
Bedingt eine übermäßig hohe Ver­

tragstrafe die Nichtigkeit des Kon­
kurrenzvertrages? Ein F abrikbesitzer 
h a tte  m it einem C hem iker, der in 
seine D ienste tra t, ein K onkurrenzver­
bot vere inbart, gemäß dem der C he­
m iker sich verpflichtete, innerhalb 
d re ier Jah re  nach seinem A ustritt aus 
dem G eschäft und innerhalb der 
L änder, die der Fabrikan t bereisen  
läßt oder nach denen er G eschäfts­
verbindungen unterhält, in kein Kon­
kurrenzgeschäft einzutreten, noch sich 
an einem solchen zu beteiligen, ferner 
G eschäfts- oder H erstellungsgeheim -

der vorjährigen  Ausfuhr e rre ic h t und 
sogar übersch ritten , A nP roduk ten  der 
M aschinenindustrie nebst elek tro tech­
nischen E rzeugnissen und Fahrzeugen  
sind 313 000 dz w eniger als im Vor­
jah r auf den W eltm ark t abgese tz t 
w orden, und die Tonindustrie hat 
sogar einen V erlust von 415 000 dz za 
beklagen. Die gew altigste  Zunahm e 
der A usfuhr w eisen die fossilen B renn- 
Stoffe m it rd. 16,2 Millionen dz auf. 
Die chem ische Industrie konnte ihre 
A usfuhr um rd. 2,3 Millionen dz stei­
gern, von denen 1,5 Millionen auf die 
A usfuhr künstlicher D üngem ittel en t­
fielen. Die T extilindustrie zeig t eine 
V erm ehrung der A usfuhr von W aren  
aus Baum w olle, W olle und Seide so­
w ie aus anderen  pflanzlichen Spinn­
stoffen um insgesam t 273 000 dz. Auch 
die L ederindustrie w eist eine B esse­
rung der A usfuhr um rd. 50 000 dz auf, 
und das P ap ie rgew erbe  s te h t m it 
einer M ehrausfuhr von 280 000 dz im 
A uslandgeschäft äußers t günstig  da. 
Die vorte ilhafteste  G estaltung der Aus­
fuhr zeigt von allen verarbeitenden  In­
dustrien das E isengew erbe m it einem 
M ehr von rd. 2 M illionen dz. Die 
w irtschaftliche B elebung der ganzen 
W elt hat m it w enigen, durch beson­
dere V erhältnisse hervorgerufenen  
Ausnahm en im V ergleich zum Vor­
jahre der G esam theit der an  der Aus­
fuhr beteiligten deutschen Industrie­
zw eige auch eine B esserung  der 
P r e i s e  gebrach t, so daß sich der 
W ert der deutschen W arenausfuhr 
im Jah re  1909 aller W ahrscheinlich­
keit nach verhältn ism äßig  noch gün­
stiger gesta lte t ha t als die M enge 
der Ausfuhr.

TECHNIK.
nisse nicht zu v e rra ten  oder zum 
Schaden seines derzeitigen Chefs oder 
dessen R echtsnachfo lgers auszut- 
nutzen. Für den U bertretungsfall 
sollte der A ngestellte eine V ertrag ­
strafe  von 30 000 M zahlen.

D er C hem iker tra t nach seinem  Aus­
scheiden aus dem G eschäft des Fa­
b rikbesitzers in den D ienst einer 
Firm a, die der F ab rikbesitze r als 
K onkurrentin  an sah ; er erb lickte 
h ierin eine Zuw iderhandlung gegen 
das K onkurrenzverbo t und k lagte 
einen T eilbetrag  der nach se iner M ei­
nung verfallenen V ertragstrafe  von
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dem C hem iker ein. D as O berlandes­
gericht D arm stad t ha tte  die Klage 
abgew iesen, weil das zw ischen dem 
Fabrikan ten  und dem Chemiker ge­
troffene Abkommen gegen die guten 
S itten verstoße und daher nichtig sei. 
Auf G rund der getroffenen F est­
stellungen w ar das G ericht nämlich 
unter A nwendung des § 133 f der Ge­
w erbeordnung zu der Auffassung ge­
langt, daß in der fraglichen Verein­
barung eine unbillige E rschw erung 
für das Fortkom m en des Beklagten 
zu finden sei; außerdem  verstoße das 
S trafversprechen w egen seiner Höhe 
gegen die guten Sitten, da unter U m ­
ständen die Verm ögensstellung des 
Beklagten hierdurch völlig vernichtet 
w erden könne.

D ieses Urteil fand jedoch nicht die 
Billigung des Reichsgerichtes. Aus 
§ 133 f der G ew erbeordnung ergibt 
sich — so äußerte sich der höchste 
G erichtshof — daß eine V ereinbarung 
zw ischen einem G ew erbeunternehm er 
und einem der in § 133a der G ew erbe­
ordnung bezeichneten Angestellten, zu 
denen auch die Chem iker gehören, 
für den Angeklagten nur insoweit ver­
bindlich ist, als darin enthaltene Be­
schränkungen für die Zeit nach der 
Beendigung des D ienstverhältnisses 
nach Zeit, O rt und G egenstand nicht 
die G renzen überschreiten, durch 
w elche eine unbillige Erschw erung 
seines Fortkom m ens ausgeschlossen 
w ird. W enn also w eiter n ichts vor­
liegt als die Ü berschreitung der im 
§ 133 f gezogenen Grenzen, so hat 
der R ichter durch Erm äßigung die 
G renzen so festzustellen, daß der 
Billigkeit entsprochen wird. Nur w enn 
der V ertrag  außer jenem Übermaße 
der B eschränkung noch andere Be­
stim mungen enthielte, aus denen ein 
Verstoß gegen die guten S itten ab ­
zuleiten w äre, w ürde die allgemeine 
Norm des § 138, Abs. 1 des BGB an­

zuw enden sein, w onach ein R echts­
geschäft, das gegen die guten S itten  
verstößt, nichtig ist. Solche Be­
stim m ungen sind indessen hier von der 
V orinstanz nicht festgeste llt Bei 
V ereinbarung unverhältnism äßig hoher 
V ertragstrafe  hat der § 343 des BGB 
als Abhilfsmittel das H erabsetzungs­
rech t des R ichters vorgesehen, und es 
kann das V erhältnis des § 343 des 
BGG zu § 138 Abs. 1 nicht e tw a  so  
gedacht w erden, daß der R ichter die 
W ahl habe, ob er die eine oder die 
andere Norm anw enden wolle, auch 
nicht so, daß bei ganz unsinnig hoher 
S trafe die Nichtigkeit des ganzen Ver- 
tragesv bei nur m äßiger Ü berschrei­
tung hingegen das H erabsetzungsrech t 
eintrete. Allerdings kann der § 138 
Abs. 1 unter U m ständen auch w ege» 
der Höhe einer V ertragstrafe  ange­
w endet w erden, jedoch nur dann, 
w enn zu dem bloßen M ißverhältnis 
der S trafhöhe noch e tw as w eiteres 
h inzukom m t w as dem V ertrage über­
haupt den Stem pel der S ittenw idrig­
keit aufdrückt und ihn im ganzen als 
vernichtungsw ürdig erscheinen lä ß t 
D avon kann im vorliegenden Falle 
aber keine Rede sein. Nach der 
zw ischen den P arte ien  getroffenen 
V ereinbarung läßt sich O rt und Gegen­
stand  der Beschränkung sehr wohl 
feststellen, sobald m an einen be­
stim m ten Zeitpunkt zugrunde legt, für 
den die in B etracht kommenden Län­
der und Artikel des G eschäftsbereiches 
des K lägers dann zu erm itteln w ären. 
D er Beklagte hatte  eben die P flich t 
sich zu vergew issern , w elche Länder 
und G egenstände unter das V erbot 
fielen. Nach alledem w ar das an­
gegriffene Urteil aufzuheben und die 
A ngelegenheit in die V orinstanz 
zurückzuverw eisen, die noch genauere 
Feststellungen zu treffen und dem­
gemäß zu entscheiden haben wird.
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